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EDITORIAL

im Steinbeis Transfer-Magazin über Impact zu schreiben, gleicht natürlich der Sache mit den Eulen und Athen. Aber es gibt 
zumindest außerhalb der Steinbeis-Welt gute Gründe, über den Impact von Wissenschaft nicht nur nachzudenken, sondern 
diesen auch einzufordern. Wissenschaft und Gesellschaft sind untrennbar miteinander verwoben: Die Errungenschaften der 
Wissenschaft haben tiefgreifende Auswirkungen auf unser Leben, unsere Wirtschaft und unsere Kultur.

Ferdinand Steinbeis erkannte früh die Bedeutung der Verbindung von wissenschaftlichem Fortschritt und industrieller Praxis. 
Seine Vision war es, wissenschaftliches Wissen in praktische Anwendungen zu überführen, um die wirtschaftliche und 
technologische Basis der Region zu stärken. Sein Engagement für die Wissenschaft als Motor für gesellschaftlichen Fort-
schritt ist ein inspirierendes Beispiel für den positiven Impact wissenschaftlicher Arbeit.

Heute, in einer Zeit des rasanten technologischen Wandels, ist Steinbeis' Vermächtnis relevanter denn je. Wissenschaftler 
stehen vor der Aufgabe, ihre Forschung nicht nur zu vertiefen, sondern auch die gesellschaftlichen Implikationen zu berück-
sichtigen und zu kommunizieren. Die Verantwortung der Wissenschaft gegenüber der Gesellschaft bedeutet, dass wir nicht 
nur nach Wissen streben, sondern auch danach, wie dieses Wissen zum Wohlstand und Wohlergehen aller beitragen kann.

Im Kontrast dazu lässt sich seit einigen Jahrzehnten zumindest in den für den Erfolg der Transformationen bedeutenden 
Geistes- und Sozialwissenschaften eine dominante Publikationsorientierung und damit zunehmende Entkopplung der Wir-
kung von Wissenschaft auf die Gesellschaft beobachten. Die Mächtigkeit der rein auf die wissenschaftliche Stellung ausge-
richteten Rankings in der deutschen betriebswirtschaftlichen Forschung ist (bedauernswerterweise) enorm und erhöht den 
Druck auf Wissenschaftler in hochgerankten Zeitschriften zu publizieren. Angesichts ihrer Bedeutung für wissenschaftliche 
Karriereverläufe gilt dies auch und insbesondere für Nachwuchswissenschaftler, die so prägend wissenschaftlich soziali-
siert werden. Diese Fokussierung auf Publikationsmetriken führt im Ergebnis dazu, dass die gesellschaftliche Rolle der 
Wissenschaft in den Hintergrund tritt. Es geht eben nicht mehr um die gesellschaftliche Relevanz und reale Wirkung einer 
Forschungsfrage, sondern in erster Linie um die Publizierbarkeit der Forschungsergebnisse.

Ferdinand Steinbeis' Leben und Werk erinnern uns daran, dass der wahre Wert der Wissenschaft in ihrem Beitrag zur Ge-
sellschaft liegt. Sein Erbe ermutigt und verpflichtet uns, Forschung und praktische Anwendung integriert zu denken und 
sicherzustellen, dass wissenschaftliche Fortschritte sich in gesellschaftlichem Nutzen niederschlagen. Wir am Ferdinand-
Steinbeis-Institut beurteilen vor diesem Hintergrund jedes unserer Forschungsprojekte anhand seines wissenschaftlichen 
Erkenntnisfortschritts und seines Real World Impacts.

Die aktuelle Ausgabe des Steinbeis Transfer-Magazins gibt Ihnen einen Einblick, wie Expertinnen und Experten im Steinbeis-
Verbund durch ihre Arbeit Impact erzeugen. Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre!

Ihre

LIEBE LESERINNEN UND LESER,

PROF. DR. DR. HELMUT SCHNEIDER 
helmut.schneider@steinbeis.de (Autor)

PROF. DR. HABIL. HEINER LASI 
heiner.lasi@steinbeis.de (Autor)

Prof. Dr. Dr. Helmut Schneider ist seit 2006 im Steinbeis-Verbund aktiv. Seit 2022 forscht er als Senior Researcher am Ferdinand-Steinbeis-Institut zu Themenfeldern 
der Verlagerung von Wertschöpfung durch Technologien der künstlichen Intelligenz und des Internets of Things. Prof. Dr. habil. Heiner Lasi ist Professor für Industrial 
Intelligence und verantwortet seit 2015 das Ferdinand-Steinbeis-Institut mit Sitz in Heilbronn und Stuttgart. Sein zentrales Thema ist die branchenübergreifende Trans-
formation von Gesellschaft und Wirtschaft mittels digitaler Zwillinge und AIoT.

www.steinbeis.de/su/2277 | www.steinbeis.de/su/2278 | www.ferdinand-steinbeis-institut.de



4

Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 02|2024

03 
EDITORIAL 

FOKUS
 

08 
MODERNE MOBILITÄT NUTZT KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

Das Ferdinand-Steinbeis-Institut baut mit dem Flughafen  
Düsseldorf einen kooperativen Datenraum auf

12 
SO GELINGT DIE DIGITALISIERUNG IN KMU 

Schritt für Schritt zum Erfolg

15 
NACHHALTIGKEIT UND EFFIZIENZ DURCH INTELLIGENTE  

DIGITALE SYSTEME
Mit ComoNeoPREDICT und STASA QC Optimize Produktionskosten  

reduzieren und Qualität erhöhen

18 
EIN GRUNDLEGENDES VERSTÄNDNIS ÜBER KI-ALGORITHMEN 

IST UNABDINGBAR
Im Gespräch mit Professor Dr.-Ing. Christian Döbel, Steinbeis- 

Unternehmer am Steinbeis-Transferzentrum Integrierte Systeme 
und Digitale Transformation (ISD) und Professor  

an der Dualen Hochschule Gera-Eisenach

20 
REGIOBIOMATCH: BEWUSSTSEIN TRIFFT AUF GENUSS

Das Ferdinand-Steinbeis-Institut entwickelt einen digitalen  
Matching-Dienst, der dafür sorgt, dass Bioerzeugnisse aus der  

Region auch regional verzehrt werden

22 
SO BRINGT DAS METAVERSE NUTZEN FÜR UNTERNEHMEN 

Eine systematische Herangehensweise erleichtert den Einstieg

26
MIT DEM DTXN IMMER AUF DEM RICHTIGEN WEG
Steinbeis-Experten unterstützen bei der Umsetzung  

von digitalen Transformationsprojekten

28
DER MITTELSTAND PROFITIERT VON KI! 

Moderne Technologien und strukturierte Ansätze können  
den Mittelstand fit für die Zukunft machen

31 
AUF DEM WEG ZUR KREISLAUFWIRTSCHAFT IN DER  

FERTIGUNGSINDUSTRIE
Steinbeis-Experten setzen zusammen mit europäischen Partnern  

Innovationen für Schweißanlagen um

34 
DIE WEICHEN THEMEN SIND DIE HARTEN NÜSSE IM  

INNOVATIONSPROZESS!
Das MI-Share-Projekt bringt medizinische Instrumente in den  

digitalen Kreislauf

37 
INDIVIDUALSOFTWARE:  

ZIELORIENTIERT UND KOSTENEFFIZIENT 
Im Gespräch mit PD Dr. Holger Gast, Steinbeis-Unternehmer  

am Steinbeis-Beratungszentrum Agile Entwicklung  
von Informationssystemen 

40 
AUF DIE DATEN KOMMT ES AN 

Heilbronner MDM Round Table als offenes Industriekonsortium  
adressiert die strategische Bedeutung von Daten für  

die Digitalisierung

42  
DER ERFOLGSMIX: TECHNISCH SORGFÄLTIGE INGENIEURS

METHODIK UND WIRTSCHAFTLICH GETRIEBENE  
OPTIMIERUNGSANSÄTZE 

Im Gespräch mit Professor Dr. Oliver Skroch, Steinbeis-Unternehmer 
am Steinbeis-Transferzentrum Innovationslabor Wirtschaftsinformatik

44  
HIER GEHT’S LANG! 

Normen schränken nicht zwangsläufig  
ein – mit unternehmerischer Kreativität führen sie auch zu mehr-

wertstiftenden Lösungen

46  
DIGITALISIERUNG IM GESUNDHEITSWESEN:  

DIE ANWENDUNG IM BLICK 
Steinbeis Europa Zentrum unterstützt die Entwicklung  

von Smart Health Tools 

26
08



5

Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 02|2024

49  
„KI SOLLTE NICHT ALS SELBSTZWECK EINGEFÜHRT WERDEN“ 

Im Gespräch mit Professor Dr. Michael Munz, Steinbeis-Unternehmer 
am Steinbeis-Transferzentrum KI-Systeme und Software-Lösungen 

52  
MIT EINER GANZHEITLICHEN  

STRATEGIE DEN UNTERNEHMENSERFOLG SICHERN 
Digitale Technologien unterstützen die Produktentwicklung im 

Spannungsfeld von Kosten, Qualität, Nachhaltigkeitsgesetzgebung 
und Time-to-Market

56  
GENERATIVE KI: POTENZIAL FÜR  

PATENT- UND INNOVATIONSPROZESSE  
Steinbeis-Team zeigt in kostenfreiem Schulungsangebot den Einsatz 

von KI für synthetische Erfindungen 

QUERSCHNITT
 

60 
FEMALE FOUNDERS – OHNE FRAUEN GEHT ES NICHT

Steinbeis-Coach Verena Geisel unterstützt Frauen bei der  
Unternehmensgründung

63 
MEHR ALS NUR EINE GLÜCKLICHE FÜGUNG

CASEIA-Studie untersucht Serendipität in Innovationen aus  
Forschung und Unternehmen und gibt Empfehlungen für die Zukunft

66 
BUNDESVERDIENSTKREUZ FÜR EINEN ENGAGIERTEN  

BRÜCKENBAUER 
Professor Dr.-Ing. Norbert Höptner erhält Auszeichnung  

des Bundespräsidenten

68 
DIGITALE PROZESSE BRAUCHEN AGILITÄT IN DER ENTWICKLUNG 

Steinbeis-Team bringt Methoden und Prozesse zur Entwicklung  
digitaler Produkt- und Geschäftsmodellinnovationen  

in den Mittelstand

71 
PROFESSOR EM. DR. HANS JOBST PLEITNER 

Nachruf

72 
AUS DER REDAKTION IN DIE SELBSTSTÄNDIGKEIT 

Steinbeis unterstützt einen Gründer auf dem Weg  
zum erfolgreichen Kommunikationsberater

74 
ZWEI JAHRE, EIN WIRTSCHAFTSRAUM, KEIN LIMIT –  

EGON MACHT TEMPO 
Das Steinbeis-Team in Villingen-Schwenningen koordiniert das  

Wirtschaftsförderungsprojekt für drei Kommunen im Schwarzwald

77 
MIT PABI© DIE INSTANDHALTUNG VON GEBÄUDEN IM GRIFF 

Steinbeis-Experten entwickeln ein Tool für  
Instandhaltungskostenprognose und Personalbemessung

80 
„DEN EINSTIEG IN DAS THEMA WASSERSTOFF SPIELERISCH 

FÜR JEDES ALTER ERLEICHTERN“
Bianca Brinner und ihr Vater Andreas veröffentlichen ein Wimmel-

buch, das die Herstellung und Nutzung von Wasserstoff erklärt

84 
NEXT LEVEL TRANSFER: VON KOMPETENZENTWICKLUNG UND 

UNTERNEHMENS"BILDUNG"
Der erste Steinbeis-Dialog@Adlershof blickt auf Innovationen  

im Talentmanagement und der Fachkräfteentwicklung

88 
NEUERSCHEINUNGEN IN DER STEINBEIS-EDITION

90 
VORSCHAU & UNSERE ONLINE-FORMATE

91 
IMPRESSUM

60
84





Die DIGITALISIERUNG ist aus unserem ALLTAG nicht mehr wegzudenken und hat 
die Art, wie wir leben und arbeiten, gravierend verändert. Wollen Unternehmen im 
WETTBEWERB bestehen, ist die DIGITALE TRANSFORMATION ein Muss: So 
können Arbeitsprozesse optimiert, Kosten gesenkt und die Effizienz gesteigert 
werden. Gleichzeitig bringt diese Entwicklung auch RISIKEN und HERAUSFORDE-
RUNGEN mit sich, wie DATENSICHERHEIT und CYBERKRIMINALITÄT, aber auch 
die Veränderungen in der ARBEITSWELT, die Unsicherheiten und Ängste auslösen 
können. Dazu kommt, dass nicht jede digitale Lösung automatisch einen Mehrwert 
für den Anwender bedeutet. Zusammen mit unseren STEINBEIS-EXPERTINNEN 
und -EXPERTEN stellen wir Ihnen digitale Anwendungen in verschiedenen Bereichen 
vor, die einen wirklichen Nutzen sowohl für Unternehmen als auch für die Gesell-
schaft bringen.

© istockphoto.com/KrulUA

DIGITALISIERUNG:  
DEN MEHRWERT IN DER ANWENDUNG IM BLICK
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MODERNE 
MOBILITÄT 

NUTZT 
KÜNSTLICHE 
INTELLIGENZ
DAS FERDINAND-STEINBEIS-

INSTITUT BAUT MIT DEM 
FLUGHAFEN DÜSSELDORF  

EINEN KOOPERATIVEN  
DATENRAUM AUF

Aus dem Flugzeug zum Geschäftster-
min binnen weniger Minuten. Vom Sky-
Train in die Bahn, vom Gleis zum Gate 
und zurück. Mühelos reisen, in einem 
engmaschigen, minutiös aufeinander 
abgestimmten Netz, ganz ohne Warte-
schlangen und Staus: Das ist die Vision 
von nahtloser Mobilität, die der Flug-
hafen Düsseldorf ermöglichen will. 
Um diese Vision Wirklichkeit werden 
zu lassen, haben der Flughafen und 
das Ferdinand-Steinbeis-Institut ein 
Pilotprojekt initiiert, um die digitale 
Vernetzung von Verkehrsträgern voran-
zutreiben und Möglichkeiten zur Ver-
besserung des ÖPNV-Services mittels 
künstlicher Intelligenz zu identifizieren. 
Das Projekt wurde vom Ministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Verkehr 
des Landes Nordrhein-Westfalen im 
Rahmen der „Mobility as a Service 
NRW“-Initiative gefördert. Entstanden 
ist ein kooperativer Datenraum – der 
„SkyTrain-Data-Space“. Die gemeinsa-
me Datennutzung zu Fahrplänen, Ver-
spätungen, Auslastungen oder Flügen 
auf einer integrierten Datenplattform 
ermöglicht eine Verbesserung des Mo-
bilitätsangebots im öffentlichen Nahver-
kehr sowie einen nachhaltigeren und 
wirtschaftlicheren Betrieb der Verkehrs-
systeme.
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© Andreas Wiese

Der Flughafen Düsseldorf möchte sei-
nen Passagieren eine möglichst beque-
me An- oder Abreise ohne Zeitverluste 
ermöglichen. Dazu gehört, flexibel zwi-
schen Nah- und Fernverkehr und den 
diversen Verkehrsträgern wechseln zu 
können. Nationale und internationale 
Flugverbindungen, Stadtbahn- und Bus-
linien, S-Bahnen und Fernzüge treffen 
hier auf eine innovative Infrastruktur 
für die individuelle Mobilität. Strom-
tankstellen fürs Auto, nur wenige Schrit-
te entfernt von der SkyTrain-Station, 
ein Sharing-Hub mit E-Scootern und 
E-Bikes, binnen kürzester Zeit erreich-
bar für alle Besucher: Der Flughafen 
Düsseldorf geht schon heute neue We-
ge, um seiner Verantwortung als inter-
modales Drehkreuz gerecht zu werden 
– und setzt dabei konsequent auf die 
Potenziale der Digitalisierung.

AUF BASIS GETEILTER DATEN  
KOOPERIEREN

Was braucht es also, um die Verkehrs-
ströme an solchen Knotenpunkten der 
Mobilität wirkungsvoll lenken zu können? 
Wie gelingt es, komfortables, reibungs-
loses Reisen mit Effizienz und Nachhal-
tigkeit zu verbinden? Weil solche Fragen 
sich nur im Miteinander der verschiede-
nen Verkehrsträger beantworten las-
sen, haben der Flughafen Düsseldorf 
und das Ferdinand-Steinbeis-Institut 

gemeinsam das Pilotprojekt ins Leben 
gerufen, in Zusammenarbeit mit Sie-
mens Mobility, der Deutschen Bahn, 
dem Verkehrsverbund Rhein-Ruhr, DEL-
FI und XOVIS.

Im Mittelpunkt der Pilotinitiative steht 
der SkyTrain, ein fahrerloses Zugsys-
tem, das jährlich mehrere Millionen 
Menschen zwischen dem nahegelege-
nen IC-Bahnhof, Parkhäusern und Ter-
minals am Flughafen transportiert. Ziel 
war es, beteiligte Verkehrsträger ope-
rativ zu vernetzen und relevante Daten-
ströme in einem kooperativen Daten-
raum zu bündeln. Auf Basis dieser Daten 
entstehen neue, digitale Services zur 
Verbesserung des Fahrgasterlebnisses 
sowie der Optimierung der Nachhaltig-
keit und Wirtschaftlichkeit des Sky-
Trains. Der „SkyTrain-Data-Space“ bil-
det hierbei die Grundlage für den 
Austausch von Daten zur Gestaltung 
neuer digitaler Services und ist zu-
gleich Vertrauensraum für den Auf- 
und Ausbau von Datenaustausch- und 
Geschäftsbeziehungen zwischen den 
beteiligten Partnern.

KOOPERATIVE DATENRÄUME:  
DEN MEHRWERT IM BLICK

Während der Flughafen zum Beispiel 
mit digitaler Zählsensorik an den Sky-
Train-Haltestellen erfasst, wie stark 

DER FLUGHAFEN DÜSSELDORF 
GEHT SCHON HEUTE NEUE WEGE, 
UM SEINER VERANTWORTUNG  
ALS INTERMODALES DREHKREUZ 
GERECHT ZU WERDEN.

»
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dessen Züge und einzelne Wagen aktu-
ell ausgelastet sind, steuern die Part-
ner aus dem öffentlichen Schienenver-
kehr Daten aus ihren Betriebsabläufen 
bei. Fahrpläne und Verspätungsmel-
dungen, Informationen zu Haltedauern, 
Zugausfällen und Wartezeiten fließen 
so in einem kooperativen Datenraum 
zusammen, der auch an landes- und 
deutschlandweite Mobilitätsdatensys-
teme angebunden wird. Mithilfe einer 
KI-gestützten Lernarchitektur sind im 
Projektverlauf konkrete Ansätze für 
Verbesserungen entstanden, etwa für 
die Einsatzplanung, das Energiema-
nagement oder die Fahrgastkommuni-
kation. Fällt in einer Stadt im Umland 
ein Zug aus, fehlt in einem Instandhal-
tungswerk ein Ersatzteil, können die 
Partner der Plattform gemeinsam ver-
hindern, dass daraus an anderer Stelle 
des komplexen Systems lange Warte-
zeiten oder unnötige Leerfahrten re-
sultieren. 

GESTALTUNG KOOPERATIVER DATENRÄUME 

In Forschung und Praxis werden derzeit verschiedene Modelle erprobt, Datasharing und damit den Austausch von Daten über 
Organisationsgrenzen hinweg zu intensivieren. In diesem Zusammenhang verprobt das Ferdinand-Steinbeis-Institut im 
Rahmen von transferorientierten Forschungsprojekten und Piloten mit der Praxis nutzenstiftende Ansätze und Verfahren, 
um Organisationen beim Aufbau kooperativer, datenbasierter Wertschöpfungsansätze zu unterstützen.

Nach Beobachtungen des Ferdinand-Steinbeis-Instituts werden Datasharing-Vorhaben und kooperative Wertschöpfungs-
ansätze, die auf geteilten Daten basieren, häufig mit Vorbehalten unterschiedlichster Art konfrontiert. Dies führt dazu, dass 
entsprechende Überlegungen der Organisationen, den Aufbau von datengetriebenen Services zu intensivieren, auf konzep-
tioneller Ebene verbleiben und nicht in die Realität überführt werden. Mit einem Ordnungsrahmen zur Gestaltung koope-
rativer Datenräume entwickelt das Ferdinand-Steinbeis-Institut ein Instrument, das Vorbehalte adressiert und Organisationen 
eine Unterstützung bei der Realisierung von datenbasierten Kooperationen bietet.

Mittelfristig steht ein ganzes Ökosys-
tem auf der Agenda, dass die Entwick-
lung neuer KI-Services ermöglicht und 
weiteren Kooperationspartnern offen-
steht. Die gemeinsame Datenbasis ist 
damit die Grundlage für datengetrie-
bene Services, die über den eigenen 
Reiseabschnitt des jeweiligen Verkehrs-
trägers hinausgehen und das eigentli-
che Reiseziel des Fahrgastes im Auge 
haben. Der erfolgreiche Projektab-
schluss ist zugleich ein Anfang für eine 
intensivere Kooperation zwischen den 
verschiedenen Partnern und den inkre-
mentellen Ausbau des digitalen Service-
angebots.

AUS DATENSTRÖMEN LERNEN,  
DAMIT REIBUNGSLOSES REISEN 
REALITÄT WIRD

In einem ersten digitalen Service zur 
Prognose des Fahrgastaufkommens im 
SkyTrain wurden heterogene Datenquel-

len verschiedener Partnerunternehmen 
zusammengeführt, um die Basis für die 
Auslastungsprognose durch künstliche 
Intelligenz zu bilden. Dadurch lässt 
sich die Einsatzplanung der Zugmodule 
des SkyTrains datengetrieben optimie-
ren, um den Reisekomfort der ÖPNV-
Reisenden am Flughafen Düsseldorf zu 
verbessern. Passagiere erhalten auf 
dieser Basis zeitnah relevante Informa-
tionen zur Reiseplanung. Während der 
Reise sind sie so zu jeder Zeit darüber 
im Bilde, ob sie ihr Ziel pünktlich errei-
chen. Dazu zählt zum Beispiel der An-
satz, die Reisenden rechtzeitig vor der 
Einfahrt eines Zuges in den Fernbahn-
hof über die verbleibende Zeitdauer bis 
zum Abfluggate inklusive der aktuell 
entstehenden Wartezeiten bei der Si-
cherheitskontrolle zu informieren.

Für die Präzisierung der Prognose des 
Fahrgastaufkommens wurde auf Da-
ten des kooperativen Datenraums auf-



11

Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 02|2024

FOKUS

gesetzt. Angereichert durch aktuelle 
Daten der Partner, zum Beispiel zu den 
Ist-Fahrplänen und der Auslastung im 
Schienenverkehr, können zukünftige 
Auslastungspeaks besser vorherge-
sagt werden. Die beteiligten Verkehrs-
unternehmen wiederum können somit 
benötigte Beförderungskapazitäten be-
darfsgerecht mit optimierter Auslas-
tung anbieten.

Das Projekt „SkyTrain-Data-Space“ zeigt 
am Beispiel des Flughafens Düssel-
dorf, wie Mobilität mithilfe von daten-
basierten Analysen nachhaltiger und 
wirtschaftlicher gestaltet und den Pas-
sagieren zeitgleich ein verbessertes 
Mobilitätserlebnis geboten werden kann. 
Hierzu werden heterogene Datenquel-
len unterschiedlicher Akteure aus dem 
Mobilitätsumfeld zusammengeführt und 
gemeinsam mit Daten zu Passagier-
kapazitäten des Flughafens zu aussa-
gekräftigen Prognosen verrechnet. Mit 

dem Projekt wurde der Grundstein für 
die inkrementelle Optimierung des Sky-
Train-Transportsystems gelegt. Das 
Ausweisen von Echtzeit-Fahrplanin-
formationen sowie ein Verfügbarma-
chen für multimodale Reisekonzepte 
sind weitere Schritte, die auf Basis des 
geschaffenen „SkyTrain-Data-Spaces“ 

realisiert werden können. „Künstliche 
Intelligenz kann uns helfen, den inter-
modalen Verkehr effizienter zu steuern. 
Unser SkyTrain-Data-Space mit seinem 
kooperativen Datenraum soll zur Blau-
pause dafür werden“, fasst Uwe Groß, 
Betriebsleiter SkyTrain der Flughafen 
Düsseldorf GmbH zusammen.

PROF. DR. DANIEL WERTH 
daniel.werth@steinbeis.de (Autor)

Senior Research Fellow
Ferdinand-Steinbeis-Institut  
(Heilbronn)

www.steinbeis.de/su/2278 
https://ferdinand-steinbeis-institut.de 

MAXIMILIAN WERLING 
maximilian.werling@steinbeis.de (Autor)

Research Assistant
Ferdinand-Steinbeis-Institut  
(Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/2277 
https://ferdinand-steinbeis-institut.de 

KOOPERATIVER DATENRAUM
Der kooperative Datenraum bildet den Vertrauensraum für die systematische Erörterung relevanter Fragestellungen bei der Gestaltung 
kooperativer, datenbasierter Vorhaben. Ausgangspunkt für die Gestaltung sind gemeinschaftliche Überlegungen zum Ziel und Nutzen 
des Vorhabens.

NUTZEN
Was ist Ziel und Nutzen der kooperativen Tätigkeit? | Wie profitieren die angeschlossenen Partner?
Welchen Beitrag leisten sie zur Realisierung des Nutzens?

SERVICES
Welche Services werden zur Realisierung benötigt? | Wer verantwortet sie?

INFORMATIONEN
Welche spezifischen Informationen werden benötigt? | Welche Partner verfügen über das nötige Know-how?

DATEN
Welche Datenpunkte der Assets sind von Relevanz? | Unter welchen Umständen können diese geteilt werden?

ASSETS
Welche Objekte und Datenquellen liefern Daten?
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SO GELINGT DIE DIGITALISIERUNG 
IN KMU

SCHRITT FÜR SCHRITT ZUM ERFOLG

Trotz der Notwendigkeit der Digitalisierung scheitern immer noch viel zu viele Digitalisierungsprojekte. Woran liegt das und 
wie kann dies verhindert werden? Der Steinbeis-Berater Tobias Fischer hat für die TRANSFER die Ursachen des Scheiterns 

von Digitalisierungsprojekten analysiert und zeigt mögliche Lösungsansätze auf.

zuwählen und die Umsetzung im spezifi-
schen Anforderungskontext zu begleiten. 
Dadurch können die größten Hürden, 
nämlich der Mangel an Zeit und Fach-
kräften, besser überwunden werden. 

ZURÜCK ZUM ANFANG

Um die Hürden für Digitalisierungspro-
jekte in KMU besser zu verstehen, lohnt 
es sich, einen Schritt zurückzutreten 
und sich auf die grundlegenden Motive 
hinter jedem Digitalisierungsvorhaben 
zu konzentrieren. Ein Digitalisierungs-
projekt entsteht nicht aus sich selbst 
heraus, sondern wird durch bestimmte 
Beweggründe initiiert. 

In der Umfrage des Deutschen Indus-
trie- und Handelskammertages (DIHK) 
„Digitalisierung mit Herausforderun-
gen“ wurden knapp 4.500 Unternehmen 
nach ihren Hauptmotiven für die Digi-
talisierung befragt [2]. Die beiden am 
häufigsten genannten Gründe, jeweils 
mit 57 %, waren „strategische Unter-
nehmensentwicklung“ und „Realisierung 

von Kostensenkungspotenzialen“. Wei-
tere wichtige Motive waren „Kundenbin-
dung“ (53 %), „Flexibilisierung der Un-
ternehmensprozesse / Workflow“ (52 %) 
und „Nutzensteigerung der Produkte 
oder Dienstleistungen“ (49 %). Diese Er-
gebnisse zeigen deutlich, dass Digitali-
sierungsprojekte vor allem durch den 
Wunsch nach Weiterentwicklung und 
Kostensenkung in den Unternehmens-
prozessen initiiert werden. 

Nimmt man jedoch die Anwender in 
Unternehmen in den Blick, offenbart 
sich ein ganz anderes Bild: So wurden 
in der EY Jobstudie 2021 über 1.500 Ar-
beitnehmer zur Veränderung ihrer Ar-
beitsbelastung durch die Digitalisierung 
befragt [3]. Dabei gaben 93 % der Be-
fragten eine gestiegene oder unverän-
derte Arbeitsbelastung an, was ange-
sichts der oben genannten Hauptmotive 
erstaunlich und unbefriedigend zu-
gleich ist. 

Auch die Beratungspraxis bestätigt die-
ses Bild: Symptome gescheiterter Di-

Tobias Fischer weiß aus Erfahrung: Das 
Bewusstsein für den Bedarf an Digita-
lisierung ist in Unternehmen in der 
Regel vorhanden, dennoch gelingt die 
Umsetzung nicht immer. Das kann an 
einer Vielzahl von Faktoren liegen. Auch 
aktuelle Umfragen zur Digitalisierung 
von kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU) bestätigen diese Diskrepanz 
zwischen Erkenntnis und Umsetzung [1]: 
So wurde in einer von Bitkom Research 
im Mai 2022 durchgeführten Umfrage 
unter über 600 Unternehmen mit 20 oder 
mehr Beschäftigten „fehlende Zeit“ mit 
61 % am häufigsten als größte Hürde 
für die Digitalisierung genannt. „Feh-
lende Fachkräfte“ (53 %), „Datenschutz-
anforderungen“ (45 %), „fehlende finan-
zielle Mittel“ (29 %), „kein Bedarf an 
digitalen Produkten oder Dienstleistun-
gen“ (5 %) sowie „blockierendes Top-
Management“ (1 %) können ebenfalls 
zum Scheitern von Digitalisierungspro-
jekten führen.

Vor diesem Hintergrund ist es entschei-
dend, geeignete Lösungsanbieter aus-
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ZEIT

gitalisierungsprojekte auf Umsetzungs-
ebene sind demotivierte Mitarbeitende, 
die den Sinn der Projekte nicht erkennen 
und mit persönlichem Mehraufwand 
oder veränderten Arbeitsabläufen kon-
frontiert sind. 

LÖSUNGSANSÄTZE:  
KONTINUIERLICHE UND  
TRANSPARENTE VORGEHENSWEISE

Es stellt sich also die Frage, wie Digi-
talisierungsprojekte so umgesetzt wer-
den können, dass sie sowohl die von 
Unternehmen gesteckten Ziele errei-
chen als auch sich bei den Mitarbeiten-
den als wirkungsvoll erweisen. Nur so 
kann ein positiver Kreislauf entstehen, 
bei dem der Erfolg eines Projekts die 
Grundlage für das nächste bildet und die 
Mitarbeitenden nachhaltig motiviert.

Hierbei kann das Grundprinzip des kon-
tinuierlichen Verbesserungsprozesses 
(KVP) einen hilfreichen Ansatz liefern. 
Der KVP ist dabei mehr Denkweise als 
ein (produktions)technisches Prinzip. 
Der Einbezug aller Mitarbeitenden ist 
die Basis eines erfolgreichen KVP, da 
er Ängste abbaut, den gewohnten Ab-
lauf in Frage stellt und offen Probleme 
anspricht. Wenn alle Mitarbeitenden das 
Prinzip der fortwährenden kleinen Ver-
besserungsschritte verstehen und ver-
innerlichen, können sie das konkrete 
Digitalisierungsprojekt unterstützen 
und das Erreichte in ihren Arbeitsall-
tag integrieren. 

Das erreichte Niveau nach der Umset-
zung von Verbesserungs- beziehungs-
weise Digitalisierungsmaßnahmen wird 
zum neuen Standard, auf dem die 

nächste Maßnahme aufbaut. So ent-
steht eine kontinuierliche Verbesse-
rung der Prozesse über die Zeit. 

Im Sinne des KVP sollte ein Digitali-
sierungsprojekt nicht isoliert als Ein-
zelprojekt betrachtet werden, sondern 
als integraler Bestandteil eines um-
fassenden Bestrebens zur Digitalisie-
rung des Unternehmens. Jedes konkre-
te Digitalisierungsprojekt stellt dabei 
einen Schritt auf der Leiter zur Verbes-
serung beziehungsweise Digitalisierung 
dar. 

Ein zentrales Element jedes Vorhabens 
sind Schulungen zur Einführung und 
offene Austauschräume, um Vorurteile 
und Ängste gegenüber der Digitalisie-
rung anzusprechen und idealerweise zu 
beseitigen. Oft gehen Digitalisierungs-

Der kontinuierliche Verbesserungsprozess (KVP) (eigene Darstellung)

© istockphoto.com/ferdyarts
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prozesse mit Ängsten um den Verlust 
von Arbeitsplätzen einher, die bei den 
Mitarbeitenden Existenzängste auslö-
sen können.

Die Motive hinter den Digitalisierungs-
projekten müssen transparent gemacht 
und mit den Bedürfnissen der betrof-
fenen Mitarbeitenden abgestimmt wer-
den. Sollte es hierbei Unstimmigkeiten 
geben, ist es ratsam zu den Schulungen 
und Austauschräumen zurückzukehren. 
Denn je weiter ein Digitalisierungspro-
jekt voranschreitet, desto höher sind 
die Kosten eines möglichen Scheiterns 
durch bereits getätigte Investitionen in 
Zeit, interne oder externe Beratung, 
Dienstleistungen oder Lizenzen.

Nach Erreichen einer neuen Digitali-
sierungsstufe ist es entscheidend, den 
Erfolg zu sichern, um ein stabiles Fun-
dament für weitere Entwicklungen zu 
legen. Digitalisierungsprojekte verän-
dern die Arbeitsweise erheblich, sei es 
durch Wegfall, Automatisierung oder 
Vereinfachung von Aufgaben. Es ent-
steht ein unmittelbarer Bedarf, diese 
neuen Abläufe zu festigen. Wenn dies 
nicht nachhaltig geschieht, werden we-
der die Ziele des Managements noch 
die der Mitarbeitenden erreicht und der 
erlangte Erfolg ist nicht von Dauer. Ein 
Zurückfallen auf vorherige Stufen des 
Digitalisierungsniveaus ist unausweich-
lich und zuvor investierte Ressourcen 
gehen teilweise oder ganz verloren.

Um die Motivation im Rahmen des kon-
tinuierlichen Verbesserungsprozesses 
positiv zu beeinflussen, sollte der er-
reichte Erfolg nicht nur gesichert, son-
dern auch gefeiert werden. Erreichtes 
sollte offen kommuniziert und wertge-
schätzt werden. In diesem Kontext kön-
nen „Lessons Learned“ identifiziert und 
bei Bedarf kritisch diskutiert werden [4]. 
Diese Erkenntnisse fließen dann in zu-
künftige Digitalisierungsprojekte ein und 
unterstützen diese im Sinne einer Lern-
kurve.

PRIORISIERUNG/
TEILPROJEKTE DES VORHABENS

INITIALE SCHULUNGEN &
RÄUME DES AUSTAUSCHS

KONGRUENZ DER
MOTIVE

UMSETZUNG

STANDARDISIERUNG &
SICHERUNG DES ERFOLGS

ERFOLGE „FEIERN“ & 
LESSONS LEARNED

Quellen

[1] �Bitkom Research: Digitalisierung der Wirtschaft, Umfrage unter Unternehmen zu Hindernissen  
in der Digitalisierung 2022, veröffentlicht im Juni 2022

[2] �Deutscher Industrie- und Handelskammertag: Digitalisierung mit Herausforderungen, IHK Umfrage, 
veröffentlicht im Februar 2021

[3] �EY: „EY Jobstudie 2021 – Digitalisierung im Arbeitsleben“, veröffentlicht im Oktober 2021

[4] Project Management Institute: A Guide to the Project management Body of Knowledge, 5. Edition, 2013

Handlungsempfehlung für Digitalisierungsvorhaben (eigene Darstellung)

STRATEGISCH DENKEN –  
GEMEINSAM AGIEREN

Die erfolgreiche Umsetzung eines jeden 
Digitalisierungsprojekts steht zweifel-
los im Mittelpunkt. Dennoch sind auch 
vor und nach der Umsetzung weitere 
wesentliche Aspekte zu beachten, um 
Digitalisierung nachhaltig zu gestalten 
und den Fortbestand des Unternehmens 
zu sichern.

Ein entscheidender Faktor ist die Ein-
bettung des einzelnen Digitalisierungs-
projekts in eine Gesamtstrategie, wobei 
gemeinsame Motive und Verständnis 
sowohl im Management als auch bei den 
Mitarbeitenden essenziell sind. Nach 
der Umsetzung sind die Sicherung des 
Erfolgs und die Anerkennung dessen 
wesentliche Voraussetzungen für das 
Gelingen weiterer Projekte.

TOBIAS FISCHER 
tobias.fischer@steinbeis.de (Autor)

Freiberuflicher Projektleiter
Steinbeis-Beratungszentrum Existenzgründung (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/1635 | www.steinbeis-exi.de 
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NACHHALTIGKEIT UND  
EFFIZIENZ DURCH INTELLIGENTE 

DIGITALE SYSTEME
MIT COMONEOPREDICT UND STASA QC OPTIMIZE PRODUKTIONSKOSTEN  

REDUZIEREN UND QUALITÄT ERHÖHEN

Die Kunststoffbranche steht, wie viele andere Industriezweige, momentan unter einem hohen Kostendruck. Steigende 
Rohstoff-, Energie- und Personalkosten machen vielen Produktionsstätten besonders zu schaffen. Neue Vorgaben zur  

Ressourcenschonung und CO2-Bepreisung verschärfen den finanziellen Druck zusätzlich. Besonders in Zeiten, in denen 
Fertigungsmaschinen nicht zu 100 % ausgelastet sind, ist es sinnvoll, sich den grundlegenden Prozess anzuschauen und 
Möglichkeiten zur Optimierung sowie Kosteneinsparung zu finden. Dass die Digitalisierung einen wichtigen Beitrag dazu 

leisten kann, zeigen die Experten der STASA Steinbeis Angewandte Systemanalyse GmbH mit zwei speziell für diesen 
Zweck entwickelten Softwares: ComoNeoPREDICT und STASA QC Optimize.

Es gibt zwei generelle Herausforderun-
gen für technische Anwendungen in 
der Praxis. Zum einen basieren Ferti-
gungsprozesse auf einer Verknüpfung 
vieler komplexer Wirkungszusammen-
hänge. Zum anderen sind Massendaten 
zur Einrichtung und Kontrolle des Pro-

zesses aus technischen und Kosten-
gründen in der Regel nicht verfügbar. 
Darüber hinaus lassen die auf den Mas-
sendaten basierenden Algorithmen häu-
fig nur sehr generalisierte Schlüsse zu 
und bieten nicht die notwendige Präzi-
sion.

Auch das Spritzgießen als Produktions-
prozess steht vor diesen beiden Heraus-
forderungen. Der komplexe Prozess 
wird durch zahlreiche Einstellmöglich-
keiten an der Maschine selbst und den 
technischen Aufbau der Spritzgießma-
schine sowie die internen Regelprozes-
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se beeinflusst. Dies führt dazu, dass die 
Qualität der Schmelze chaotisch variiert. 
Hinzu kommt, dass das Werkzeug für die 
Bauteile selbst hochkomplex im geo-
metrischen Aufbau ist und zusätzliche 
Steuerungs- und Regelungsprozesse für 
die zeitlichen Temperaturverläufe im 
Werkzeug während des Fertigungszy-
klus benötigt werden. Dadurch ist jedes 
einzelne gefertigte Bauteil ein Unikat 
und dessen Qualität im Werkzeug be-
stimmt. 

Außerdem steht die Kunststoffbranche 
durch die umfangreiche nationale und 
internationale Konkurrenz unter einem 
enormen Kostendruck. Einsparungen 
lassen sich insbesondere bei der Ein-
richtung und Optimierung des Prozes-
ses sowie der Reduzierung und Identi-
fizierung von fehlerhaften Bauteilen 
erzielen. Um den Prozess zum Laufen 
zu bringen, sollten daher möglichst 
wenig Einstellversuche vorgenommen 
werden. Gleichzeitig steigen die Anfor-
derungen an die Qualität der Bauteile, 
die Reduzierung der Emissionen und 
die Selektion der Bauteile, die die Qua-
litätsanforderungen nicht erfüllen. 

UNTERSTÜTZUNG DURCH KI

Das Team der STASA GmbH hat zu die-
sem Zweck zwei KI-Produkte entwickelt, 
die die genannten Herausforderungen 
ohne den Einsatz von Massendaten be-
wältigen: STASA QC Optimize zur Opti-
mierung von Fertigungsprozessen und 
ComoNeoPREDICT zur Prozessüber-
wachung.

Mit STASA QC Optimize wird ein digita-
ler Zwilling eines Produktionssystems 
erstellt, um Optima für die Einstellgrö-
ßen zu finden. Diese können neben der 
Qualität und Maßhaltigkeit nach ver-
schiedenen Zusatzkriterien, wie zum 
Beispiel verbesserte Energieeffizienz 
oder reduzierte Zykluszeit, bewertet 
werden. Das Verfahren lässt sich auch 
auf andere Branchen sowie auf belie-

bige zyklische Prozesse ohne zusätzli-
chen Aufwand übertragen.

Aufbauend auf STASA QC haben die 
Steinbeis-Experten zusammen mit der 
Schweizer Kistler Instrumente AG die 
Software ComoNeoPREDICT entwickelt. 
Sie fügt sich in das bestehende Como-
Neo-System von Kistler ein und bietet 
die Möglichkeit zur werkzeuginnen-
druckbasierten Überwachung, Steue-
rung, Regelung und Dokumentation des 
Spritzgießprozesses. ComoNeo kann 
zudem ortsunabhängig über einen Web-
browser auf Prozessdaten des aktuellen 
Zyklus sowie auf statistische Produkti-
onsdaten weltweit verteilter Spritzbe-
triebe zugreifen.

STASA QC OPTIMIZE: BESSERE  
QUALITÄT MIT DIGITALEM ZWILLING

Häufig wird ein Trial-and-Error-Ansatz 
für die Optimierung eines Produkti-
onsprozesses verwendet: Durch eine 
schrittweise Anpassung der Einstell-
parameter einer Maschine basierend 
auf der Erfahrung des Einstellers wird 
eine akzeptable Einstellung gefunden 
und mit der Produktion begonnen. Auf 
diese Weise ist es fast unmöglich, im 
Bereich der Einstellmöglichkeiten ein 
wirkliches Optimum zu finden. Hat man 
eine Produktionseinstellung gefunden, 
weiß man oft nicht, wie stabil der Pro-
zess ist. Schon kleine Änderungen an 
den äußeren Einflüssen können dafür 
sorgen, dass statt Gutteile plötzlich 
Schlechtteile produziert werden. Eine 
Reduzierung des Energieverbrauchs 
oder der Zykluszeit lässt sich ebenfalls 
nur schwer erreichen, ohne den Spiel-
raum der Fertigungstoleranzen zu ver-
lassen.

STASA QC Optimize vereinfacht diesen 
Findungsprozess durch einen systema-
tischen Versuchsplan, der die kleinste 
Anzahl an Versuchen enthält, die not-
wendig sind, um den Raum der mögli-
chen Einstellungen abzudecken. Das 

KI-Verfahren ermöglicht eine deutliche 
Verringerung der Fertigungstoleranzen, 
da automatisch für jedes einzelne Qua-
litätsmerkmal und gegebenenfalls jede 
einzelne Kavität ein KI-Qualitätsmodell 
erstellt wird. Damit können auch feine 
Unterschiede innerhalb unterschiedli-
cher Werkzeugformen abgebildet wer-
den. Zusätzlich wird die Stabilität des 
Prozesses für jede mögliche Einstellung 
prognostiziert. Auf diese Weise lässt 
sich erkennen, wie stabil sich der Pro-
zess innerhalb der Toleranzen verhält. 
Der gesamte Prozess wird somit über 
einen digitalen Zwilling abgebildet und 
visualisiert. Zusätzlich werden Zusam-
menhänge aus Ein- und Ausgangs-
größen veranschaulicht dargestellt, 
wodurch detaillierte Einblicke in den 
Prozess möglich werden. Dadurch kann 
STASA QC Optimize auch gut zu Lehr-
zwecken eingesetzt werden.

COMONEOPREDICT ERMÖGLICHT  
EINE NULL-FEHLER-PRODUKTION

Die Detektion fehlerhafter Bauteile kann 
manuell über Stichproben erfolgen oder 
über die Nutzung entsprechender Sen-
sorik. Beim Spritzgießen sind dies für 
gewöhnlich Temperatur- und Druck-
sensoren im Werkzeug. Der Werkzeug
innendruckverlauf beim Spritzgießen 
gilt als Fingerabdruck der Formteilbil-
dung und stellt die aussagekräftigste 
Größe zur Beurteilung der Formteilqua-
lität dar. Abweichungen vom optimalen 
Verlauf sind klare Zeichen für Prozess-
schwankungen, die zu Formteilfehlern 
führen. Um den gewünschten Zusam-
menhang zwischen der Qualität des 
Bauteils und den Einstellparametern 
der Maschine sowie den zeitabhängigen 
Sensordaten zu erzeugen, hat STASA ein 
patentiertes KI-Verfahren entwickelt: 
Dabei wird die angewandte Netztopo-
logie automatisch generiert und indivi-
duell auf die benötigte Komplexität der 
zugrundeliegenden Zusammenhänge 
angepasst, ohne dass der Nutzer in den 
Prozess eingreifen muss.
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In einer fortwährenden Analyse des 
Fertigungsprozesses werden die finalen 
Bauteilmaße prognostiziert. Störungen, 
Prozessschwankungen, die sich in den 
Sensordaten zeigen, wie auch langfris-
tige Prozessveränderungen, die Einfluss 
auf die Qualität haben, werden vom 
selbst generierenden neuronalen Netz 
im Prozessüberwachungssystem Co-
moNeoPREDICT sofort erkannt. Die 
nicht qualitätsrelevanten Veränderun-
gen in den Prozesskurven, zum Beispiel 
infolge eines ausgetauschten Sensors, 
werden mittels eines weiteren KI-Ver-
fahrens identifiziert und kompensiert, 
sodass trotz einer Veränderung der Kur-
ven das entsprechend gefertigte Bau-
teil weiterhin bewertet werden kann. 
ComoNeoPREDICT erlaubt während je-
des einzelnen Zyklus zu entscheiden, ob 
das gerade entstehende Formteil den 
Qualitätsanforderungen genügt. Die 
Messung und KI-basierte Auswertung 
der Sensorsignale macht damit eine 
Null-Fehler-Produktion möglich. Da-
durch können mit STASA QC Optimize 
in Kombination mit Kistlers ComoNeo-
PREDICT eine deutliche Verringerung 

der Fertigungstoleranzen und damit 
höchste Stückzahlen bei maximaler Prä-
zision erreicht werden.

VERBESSERUNG DES  
GESAMTEN PROZESSES 

Die Toleranzgrenzen sowohl für die 
Prozessoptimierung als auch die Pro-
zessüberwachung können direkt aus 
der Spezifikation der Teile entnommen 
und als Überwachungskriterium vorge-
geben werden. Die relevanten Zusam-
menhänge zwischen Prozesskurvenver-
läufen und Qualitätskriterien werden 
während der Werkzeugabmusterung 
gewonnen und anschließend zur Über-
wachung des Prozesses eingesetzt. 
Dies bedeutet eine erhebliche Weiter-
entwicklung der In-Prozess-Qualitäts-
überwachung.

Die Praxis hat gezeigt, dass die Produk-
tionskosten im Durchschnitt gegenüber 
herkömmlichen Verfahren um zehn bis 
15 % reduziert werden können. Der Zeit-
aufwand für Optimierungen verringerte 
sich mit den KI-Verfahren von STASA QC 

Optimize gegenüber der konventionel-
len Optimierung auf ein Drittel bis ein 
Fünftel (Kunststoffe 10/2022). Eine Stei-
gerung der Materialeffizienz um zehn 
bis 20 % und eine Erhöhung der Energie-
effizienz und damit verbundener CO2-
Einsparungen des Prozesses durch ei-
ne Verringerung der Zykluszeiten sind 
damit gegeben (BINE Projektinfo 07/05; 
Infoblätter KUZ, Leipzig). Der Nutzen 
durch die Ausschussvermeidung mit 
ComoNeoPREDICT liegt bei qualitativ 
hochwertigen Formteilen bei einer Re-
duzierung des Energieverbrauchs um 
rund 15 % (BINE Informationsdienst 
07/05).

NIKLAS JANSSEN 
niklas.janssen@steinbeis.de (Autor)

Geschäftsführer 
STASA Steinbeis Angewandte 
Systemanalyse GmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/1390 
www.stasa.de 
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EIN GRUNDLEGENDES  
VERSTÄNDNIS ÜBER  
KI-ALGORITHMEN IST  
UNABDINGBAR
IM GESPRÄCH MIT PROFESSOR  
DR.-ING. CHRISTIAN DÖBEL,  
STEINBEIS-UNTERNEHMER  
AM STEINBEIS-TRANSFERZENTRUM  
INTEGRIERTE SYSTEME UND DIGITALE  
TRANSFORMATION (ISD) UND PROFESSOR  
AN DER DUALEN HOCHSCHULE GERA-EISENACH

Es war im Sommer 1956, als Wissenschaftler einer Konferenz am Dartmouth 
College im US-Bundesstaat New Hampshire die Ansicht vertraten, dass Aspekte 
des Lernens sowie andere Merkmale der menschlichen Intelligenz von Maschi-
nen simuliert werden können. Der Programmierer John McCarthy schlug dafür 
den Begriff „künstliche Intelligenz“ (KI) vor. Gleichzeitig wurde auch das erste 
KI-Programm der Welt geschrieben, das mehrere Dutzend mathematische Lehr-
sätze bewies. Was kann KI nun im Jahr 2024 und wie kann die Wirtschaft davon 
profitieren? Um Antworten auf diese Fragen zu bekommen, traf die TRANSFER 
den KI-Experten Professor Dr.-Ing. Christian Döbel.

Herr Professor Döbel, Sie beschäf-
tigen sich intensiv mit der Automa-
tisierung von Fertigungsprozessen, 
welche Rolle spielt dabei KI?

Die KI spielt eine immer größere Rolle, 
insbesondere bei der Optimierung der 
Fertigungsprozesse, aber auch bei der 
Steigerung der Zuverlässigkeit von Pro-
zessen. Wir nutzen KI beispielsweise 
für die Vorhersage von Ausfällen von 
Werkzeugmaschinen in Abhängigkeit 
von der aktuellen Maschinenkonfigu-
ration. Im Rückschluss kann wiederum 
die Konfiguration so angepasst werden, 
dass der Ausfallzeitpunkt möglichst 
nach hinten verschoben wird. 

Im Großen und Ganzen ist die KI aber 
immer eine Erweiterung der Kernpro-
zesse, die nach wie vor klassisch pro-

grammiert werden. Das Gesamtsystem 
muss natürlich weiterhin funktional und 
im Hinblick auf die Sicherheit nach-
weisbar allen Anforderungen genügen. 
Das müssen wir in jedem Projekt si-
cherstellen. 

Wie können speziell KMU davon 
profitieren?

Am Ende des Tages muss die Wert-
schöpfung effizienter erbracht werden. 
Aktuell setzen wir einige Projekte mit 
KMU um, da sie dort schneller zum 
Laufen kommen. So kann zum Beispiel 
der Fachkräftemangel gezielt kompen-
siert werden, indem wissensbasierte 
Systeme eingesetzt werden, die Fach-
wissen von Experten aufnehmen und 
durch evolutionäre Algorithmen selbst-
ständig weiterentwickeln. Diese Pro-

jekte haben ganz klar Pilotcharakter, 
wobei das Tooling gleich mitentwickelt 
werden muss. Aber auch die Auskopp-
lung weiterer Dienstleistungen ist für 
KMU als zusätzliche Wertschöpfung 
interessant, wie etwa die Sichtung der 
entstehenden Wissensbasen durch den 
Kunden. 

Eine funktionierende KI ist ohne gute 
Datenqualität nicht möglich, was 
sind aus Ihrer Sicht hier die größ-
ten Herausforderungen?

Die Datenqualität ist essenziell. Wir ver-
arbeiten alle möglichen Daten, die durch 
selbst entwickelte Parser erst einmal 
übersetzt werden müssen. Gleichzeitig 
bekommt jeder Datensatz einen Ver-
trauensindex, damit möglicherweise 
„schlechte“ Daten nicht priorisiert wer-
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den können. Die Herausforderung be-
steht darin, dass wir die meisten Daten 
verarbeiten müssen, auch wenn sie 
qualitativ minderwertig sein könnten, 
da sonst 90 Prozent gar nicht verarbei-
tet würden. Daher arbeiten wir zusam-
men mit den Unternehmen derzeit an 
den Standards für die Datenqualität und 
die Verarbeitung von hoch-, aber auch 
minderwertigen Daten. 

Wie wird sich Ihrer Meinung nach 
die Rolle der Menschen durch den 

PROF. DR.-ING. CHRISTIAN DÖBEL 
christian.doebel@steinbeis.de (Interviewpartner)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Transferzentrum Integrierte Systeme und Digitale Transformation (ISD) (Waltershausen)

www.steinbeis.de/su/2209 

verstärkten KI-Einsatz in Unter-
nehmen verändern?

Ich setze in allen meinen Projekten mit 
der Industrie sehr stark auf die Weiter-
bildung der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in den Unternehmen, die später 
die Systeme einsetzen sollen. Wichtig 
ist, ein grundsätzliches und tiefes Ver-
ständnis über die KI-Algorithmen zu 
schaffen, da sie nicht auf Knopfdruck 
bedient werden können. Hier ist Mit-
denken angesagt. Da wir – neben künst-

lichen neuronalen Netzen – vor allem 
Learning Classifier Systems einsetzen, 
bekommt man das Rüstzeug nicht an 
jeder Ecke. Die KI hat an unserer Hoch-
schule bereits den Einzug in die Aus-
bildung gehalten, aber ich unterrichte 
KI auch in den Regelschulen und Gym-
nasien unserer Region ehrenamtlich. 
Daneben baue ich ein Stipendiatenpro-
gramm für Schülerinnen und Schüler 
auf, damit sie die aus meiner Sicht 
fehlenden Kernkompetenzen für ihre 
Zukunft aufbauen können. 

© istockphoto.com/salihkilic
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REGIOBIOMATCH:  
BEWUSSTSEIN TRIFFT  

AUF GENUSS
DAS FERDINAND-STEINBEIS-INSTITUT ENTWICKELT EINEN DIGITALEN  

MATCHING-DIENST, DER DAFÜR SORGT, DASS BIOERZEUGNISSE AUS DER REGION 
AUCH REGIONAL VERZEHRT WERDEN

Umweltbewusstsein und Nachhaltigkeit prägen zunehmend die politische Diskussion und rücken damit auch Regierungs-
vorgaben zur Steigerung des Bioanbaus in den Fokus: Bis 2030 sollen mehr Betriebe auf biologischen Anbau umstellen. 

Doch ohne eine sichergestellte entsprechende Nachfrage auf Seiten der Verbraucher bleibt dieses Ziel schwer erreichbar. 
Zwar besteht der politische Wille, bis 2030 die Anteile an Bioerzeugnissen in den baden-württembergischen Landeskantinen 
auf 40 % zu erhöhen. Dennoch zögern Erzeuger oft auf biologischen Anbau umzusteigen, solange die Nachfrage nicht klar 

erkennbar ist. Hier will eine Online-Plattform Abhilfe schaffen, die sich auf bio-regionales Essen in der Außer-Haus-Verpflegung 
konzentriert. Das Team am Ferdinand-Steinbeis-Institut hat die Plattform entwickelt und will mit ihr Transparenz und Effizienz 

in den Bestellprozess bringen. 

von umweltschonenden Anbaumetho-
den wird die Umweltbelastung reduziert.

OPTIMIERUNG IM BESTELLPROZESS 
FÜR GROßKÜCHEN

Der digitale Dienst „regiobiomatch.de“ 
bietet für Großküchen- und Kantinen-

verpflegung nicht nur Menüvorschläge, 
sondern integriert auch einen Algo-
rithmus, der die Verfügbarkeit und Lie-
ferbarkeit von Bioprodukten prüft. „Die-
ser Prozess ermöglicht es, den Bedarf 
der Kantinen und Mensen genau zu er-
mitteln. Wenn auf der Plattform ver-
mehrt nach Bioprodukten gefragt wird, 

Bio-regionales Essen kombiniert die 
Prinzipien der biologischen Landwirt-
schaft mit dem Fokus auf regionale Pro-
dukte. Dies bedeutet, dass die Zutaten 
für Mahlzeiten aus biologischem Anbau 
stammen und möglichst aus der Region 
bezogen werden. Durch den Verzicht auf 
lange Transportwege und den Einsatz 
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erhalten Erzeuger klare Signale und 
können in ihrem Anbauplan entspre-
chend reagieren“, erklärt Projektkoor-
dinatorin Karoline Frank den Mehr-
wert der Plattform.

Der digitale Dienst ist als Bindeglied 
zwischen der politischen Motivation zum 
gesteigerten Bioanbau und der Nach-
frage seitens der Außer-Haus-Versor-
gung (AHV) gedacht. Durch die trans-
parente und effiziente Gestaltung des 
Bestellprozesses werden Bedürfnisse 
und Wünsche deutlich sichtbar. Ale-
xander Neff, wissenschaftlicher Mit-
arbeiter, ergänzt: „Das schafft Ver-
trauen bei den Erzeugern. Sie werden 
ermutigt, auf biologischen Anbau um-
zusteigen und können ihr Angebot ent-
sprechend der Nachfrage anpassen“.

Die Plattform ermöglicht es den Nutzern 
denkbar einfach Bio-Menüvorschläge 
erstellen zu lassen. Im Hintergrund 
überprüft ein Algorithmus automatisch, 
ob die benötigten bio-regionalen Zuta-
ten verfügbar sind und in der gewünsch-
ten Menge geliefert werden können. Das 
ermöglicht eine optimale Planung und 
Umsetzung von Speiseplänen, die so-
wohl den Anforderungen der Gäste als 
auch den Prinzipien der Nachhaltigkeit 
entsprechen.

Mit der Nutzung dieses digitalen Diens-
tes können Betriebe in der AHV nicht nur 
einen Beitrag zum Umweltschutz leis-
ten, sondern auch ihre Effizienz und 
Wettbewerbsfähigkeit steigern. Durch 
die Möglichkeit schnell und einfach auf 
bio-regionale Zutaten zuzugreifen, kön-
nen sie ihren Gästen ein attraktives An-
gebot bieten und gleichzeitig ihre Nach-
haltigkeitsziele erreichen. 

WIE FUNKTIONIERT DAS  
DIGITALE MATCHING?

Es gilt, die Informationen zum Angebot 
und zur Nachfrage nach bio-regiona-
len Produkten zusammenzubringen, zu 
„matchen“. Zum einen das Angebot der 

Das Projekt „RegioBioMatch“ ist eine Fördermaßnahme der Europäischen 
Innovationspartnerschaft „Landwirtschaftliche Produktivität und Nachhaltig-
keit“ (EIP-AGRI) des Ministeriums für Ernährung, Ländlichen Raum und Ver-
braucherschutz Baden-Württemberg.

Erzeuger und Veredler und zum ande-
ren die Menüplanung der Großküchen 
und Kantinen. Der Matching-Algorith-
mus schlägt eine Auswahl an Speisen 
vor, die auf dem Angebot der regiona-
len Bio-Erzeuger und Veredler basiert. 
Die Rezeptdatenbank beinhaltet daher 
die eigenen Rezepte, aber auch Vor-
schläge aus der Online-Gemeinschaft 
von RegioBioMatch. Der digitale Dienst 
gestaltet einen direkten wie indirekten 
Kommunikationsweg zwischen Erzeu-
gern und Großküchen, aber auch mit 
Veredlern und Logistikern. Die klein-
teilige Bio-Erzeugerstruktur kann sich 
so vernetzen und in Zusammenarbeit 
mit Verarbeitern und Lieferanten den 
Mengenbedarf der Kantinen decken. 
Die Großküchen können wiederum ihre 
Wünsche der Verarbeitungsform mit 
den Beteiligten absprechen.

Das überzeugende Fazit: Bio-regiona-
les Essen wird unterstützt durch inno-
vative Technologien. Denn die Nach-
frage nach bio-regionalem Essen in der 
Außer-Haus-Verpflegung erfährt eine 
immer größere Nachfrage, angetrie-
ben von einem wachsenden Umwelt-
bewusstsein und einem gesteigerten 

Interesse an gesunder Ernährung. Die 
Einführung innovativer digitaler Platt-
formen wie RegioBioMatch, die die In-
tegration bio-regionaler Zutaten er-
leichtern, zeigt, wie Technologie dazu 
beitragen kann nachhaltige Praktiken 
in der AHV zu fördern. Es ist ein Schritt 
in Richtung einer nachhaltigeren Zu-
kunft, in der Genuss und Umweltschutz 
Hand in Hand gehen.

DIE MOMENTANEN GRENZEN  
DER DIGITALISIERUNG

Der digitale Dienst bietet die technische 
Lösung, die den gesamten Prozess ef-
fizient abwickelt und eine hohe Transpa-
renz sicherstellt. Was der Dienst nicht 
übernehmen kann, sind rechtliche oder 
vertragliche Verpflichtungen zwischen 
den beteiligten Akteuren der Wert-
schöpfungskette in der AHV. Diese 
Verbindlichkeiten und Verpflichtungen, 
einschließlich der Ausarbeitung und 
Einhaltung von Verträgen, müssen die 
Beteiligten aktuell noch außerhalb des 
digitalen Dienstes regeln. Das Team 
am Ferdinand-Steinbeis-Institut plant 
daran in weiteren Projekten zu forschen 
und zu arbeiten. 

KAROLINE FRANK 
karoline.frank@steinbeis.de (Autorin)

Direktion Heilbronn
Ferdinand-Steinbeis-Institut  
(Heilbronn)

www.steinbeis.de/su/2278  
https://ferdinand-steinbeis-institut.de

ALEXANDER NEFF
alexander.neff@steinbeis.de (Autor)
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SO BRINGT DAS METAVERSE  
NUTZEN FÜR UNTERNEHMEN 

EINE SYSTEMATISCHE HERANGEHENSWEISE ERLEICHTERT DEN EINSTIEG

In einer immer digitaler werdenden Welt spielen technologische Innovationen eine entscheidende Rolle. Das Metaverse ist 
eine dieser Innovationen – eine konvergente virtuelle Realität, die Menschen aus der ganzen Welt zusammenbringt und Unter-
nehmen eine Fülle neuer Möglichkeiten bietet. Das Metaverse hat das Potenzial, nach dem mobilen Internet eine neue Ära 
des Internets einzuleiten. Oft ist vom begehbaren Internet die Rede, weil physische und virtuelle Räume miteinander ver-

schmelzen und Nutzer immersiv interagieren können. Die Wirtschaft sieht sich mit der Aufgabe konfrontiert diese aufstre-
bende Technologie zu erkunden und zu bewerten, um deren Potenzial zu erschließen und nicht von Mitbewerbern überholt 
zu werden. Doch das Verständnis des Metaverse und seiner unternehmerischen Anwendungsmöglichkeiten steckt noch in 
den Kinderschuhen und so wissen viele Unternehmen nicht, wie sie die für sie passende Metaverse-Strategie entwickeln. 

Professor Dr. Markus Weinberger, Unternehmer am Steinbeis-Transferzentrum Digital Expertise, hat mit den Experten der 
P3 group GmbH daher einen Ansatz entwickelt, der Nutzungsmöglichkeiten des Metaverse für Unternehmen aufzeigt.

© istockphoto.com/Thinkhubstudio
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Unternehmen aller Branchen stehen vor 
der Herausforderung zu verstehen, wie 
das Metaverse ihre Geschäftsmodelle 
und -prozesse beeinflussen könnte und 
welche Möglichkeiten es bietet, um ei-
nen Wettbewerbsvorteil zu erzielen. Ob 
es darum geht, Kundenerfahrungen zu 
verbessern, neue Vertriebskanäle zu 
erschließen oder die Arbeitsumgebung 
zu revolutionieren: Das Metaverse könn-
te die Spielregeln in vielen Bereichen 
verändern.

KOMPETENZAUFBAU:  
LOS GEHT’S!

Der Aufbau einer Metaverse-Strategie 
läuft in vier Phasen ab. Den Start bildet 
der Kompetenzaufbau. Hier wird der 
Grundstein gelegt, um spätere Diskus-
sionen zwischen den Entscheidern zu 
ermöglichen. Hierfür ist es wichtig, den 
richtigen Personenkreis für den an-
stehenden Prozess zu definieren. Als 
Grundlage für die richtige Zusammen-
setzung kann auf die Strategie-Team-
Zusammensetzung von Peppard und 
Ward zurückgegriffen werden: Neben 

einem diversen Team werben sie auch 
für einen Sponsor aus dem Top-Ma-
nagement sowie die Etablierung eines 
Steuerkreises [1]. 

„Das Thema Metaverse ist neu, es fehlt 
noch an einer einheitlichen Definition. 
Deshalb ist es wichtig, innerhalb des 
Unternehmens ein gemeinsames, 
identisches Verständnis zu erzeugen“, 
erläutert Steinbeis-Experte Markus 
Weinberger eine der aktuellen Heraus-
forderungen. Für diesen Schritt ist es 
essenziell zu verstehen, wie das Meta-
verse und die angrenzenden Technolo-
gien im Allgemeinen verwendet wer-
den können. Dieser Kompetenzaufbau 
im Unternehmen findet im Rahmen von 
Workshops statt. Hierzu können, falls 
nötig, externe Experten hinzugezogen 
werden. Darüber hinaus werden Markt-
analysen und Benchmarks durchge-
führt, um ein ganzheitliches Bild des 
Marktes und der Wettbewerber zu 
schaffen. Auch die Erstellung eines ei-
genen oder die Nutzung eines beste-
henden Technologieradars kann dabei 
helfen, die aktuelle Entwicklung besser 

  

▪ Was ist das Metaverse?
▪ Wie können wir 

das Metaverse nutzen?
▪ Wie nutzen andere 

Unternehmen das Metaverse?

▪ Welche Ziele sollen mit der 
Implementierung von Metaverse 
Use Cases verfolgt werden?

▪ Wie steht das Unternehmen 
heute im Rahmen der 
Digitalisierung da?

▪ Welche Anwendungsfälle sind 
im Rahmen des Unternehmens 
denkbar und eignen sich zur 
Erreichung der gesetzten Ziele?

▪ Welche Handlungsrouten 
ergeben sich?

▪ Anhand welcher Kennzahlen 
messen wir den Erfolg der 
Umsetzung?

▪ Workshops mit (externen)
Experten

▪ Marktanalysen und Benchmarks

▪ Standortbestimmung der 
Digitalisierung im Unternehmen 
(bspw. Digital Maturity 
Assessment (DMA))

▪ Zielsetzung Metaverse-Strategie 
und Definition Erfolgsfaktoren 
(bspw. SWOT-Analyse)

▪ Identifikation potenzieller 
Anwendungsfälle & Bewertung 
(bspw. Interviews, Design 
Thinking Workshops)

▪ Erstellung von 
Implementierungs-Roadmaps 
(bspw. Scrum-Logik)

▪ Definition von Kennzahlen 
zur Erfolgsmessung 
(bspw. Balanced Scorecard, 
Hoshin Kanri X-Matrix)

▪ Verständnis des Begriffs 
„Metaverse” im Kontext der 
Unternehmung geschaffen

▪ Marktübersicht erzeugt und 
erste potenzielle Anwendungs-
fälle identifiziert

▪ Digitaler Reifegrad bekannt
▪ Strategische Ziele definiert
▪ Erfolgsfaktoren beschrieben

▪ Anwendungsfälle identifiziert
▪ Anwendungsfälle bewertet und 

priorisiert

▪ Vorgehen zur Implementierung 
ausgewählter Anwendungsfälle 
geplant und beschlossen

▪ Meilensteine und Kennzahlen 
definiert

Kompetenzaufbau Initiale Bewertung &
Zielsetzung

Identifikation & Bewertung 
von Anwendungsfällen

Modularisierung & Definition
von Handlungsrouten

Vorgehen zur Erstellung einer Metaverse-Strategie
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UNTERSTÜTZUNG
DURCH (EXTERNE)

EXPERTEN

einschätzen zu können. Das Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Klima-
schutz erstellt regelmäßig ein solches 
Dokument [2].

INITIALE BEWERTUNG  
UND ZIELSETZUNG:  
WO STEHEN WIR?

In Phase zwei, der initialen Bewertung 
und Zielsetzung, werden die Erkennt-
nisse aus der ersten Phase um die in-
terne Perspektive angereichert. Bevor 
sinnvolle Ziele definiert werden kön-
nen, bietet es sich an, ein sogenanntes 
Digital Maturity Assessment [3] durch-
zuführen und alle bestehenden digita-
len Aktivitäten des Unternehmens in 
Form eines Asset Sheets zu dokumen-
tieren [4]. 

Mit dem Digital Maturity Assessment 
wird bewertet, wie gut das Unterneh-
men heute im Hinblick auf die Digitali-
sierung dasteht. Hierfür wird eine qua-
litative Einschätzung verschiedener 
Kategorien vorgenommen. Die Auflis-
tung aller bestehenden Digitalisierungs-
aktivitäten unterstützt, dass sich die 
Aktivitäten rund um das Metaverse in 
die übergeordneten Digitalisierungs-
initiativen und -projekte einfügen. „Es 
ist wichtig die Konvergenz verschiede-
ner Technologien im Blick zu behalten 
und nicht in Silos zu denken“, unter-
streicht Philipp Eiler, Senior Manage-
ment Consultant der P3 group. Sobald 
die internen Analysen abgeschlossen 
sind, können mithilfe dieser Informa-
tionen realistische strategische Ziele 
und Erfolgsfaktoren zur Erfüllung die-
ser Ziele definiert werden. 

Das Festlegen der Ziele sollte in Abstim-
mung mit dem Top-Management vor-
genommen werden. Als Hilfe bei der 
Zielbeschreibung und Zusammenfas-
sung der Analyseergebnisse können die 
OGTM-Methode (Objectives, Goals, Tac-
tics, Metrics) oder die Nutzung der 
klassischen SWOT-Analyse (Strengths, 

Weaknesses, Opportunities, Threats) 
helfen.

IDENTIFIKATION VON  
ANWENDUNGSFÄLLEN:  
WAS NÜTZT ES?

Sind die strategischen Ziele definiert, 
folgen die Identifikation und Bewertung 
von Anwendungsfällen. Hier ist die 
Einbindung von Mitarbeitenden uner-
lässlich, da sie über Wissen zu den 
Prozessen und Abläufen sowie über 
entsprechendes Fachwissen verfügen, 
um den tatsächlichen Nutzen der An-
wendungsfälle bewerten zu können. Im 
Rahmen von Interviews und Workshops 
werden die Nutzungspotenziale zu-

nächst identifiziert. Hierfür eignet sich 
der Design-Thinking-Ansatz: Er hat den 
Vorteil, dass er die Nutzerbedürfnisse 
in den Mittelpunkt stellt und den Pro-
zess zielgerichtet steuert [5].

Potenzielle Anwendungsfälle können in 
zwei übergeordnete Kategorien einge-
teilt werden:

 �Optimierung interner Prozesse  
(beispielsweise Training/Onboarding, 
Meetings und Events, Digital Twins) 
oder
 �neue Angebote für Kunden  
(beispielsweise Marketing, neue  
Produkte, Geschäftsmodelle, Service-
erweiterungen)
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DEFINITION VON  
HANDLUNGSROUTEN:  
WIE GEHEN WIR VOR?

Abschließend wird in Phase vier, der 
Modularisierung und Definition von 
Handlungsrouten, die Umsetzung der 
ausgewählten Anwendungsfälle de-
tailliert. Hierfür bietet es sich an, meh-
rere Eskalationsstufen zu definieren. 
Dadurch besteht die Möglichkeit die 
einzelnen Projekte in Phasen zu unter-
teilen, um eine strukturierte Anpassung 
und Entscheidungsfindung zu gewähr-
leisten. 

Ein Beispiel hierfür ist der digitale Zwil-
ling in der Produktion: Anstatt sich di-
rekt vorzunehmen die ganze Produktion 
virtuell und dreidimensional abzubilden, 
kann auch mit einzelnen Maschinen 
gestartet werden, die aktuell neu ange-
schafft werden müssen. Oder man be-
ginnt zunächst mit der Installation von 
Sensoren zur Datenerhebung, um Dash-
boards zu nutzen und so einen ersten 
Überblick über die eigene Produktions-
straße zu erhalten. Besonders wichtig 
ist dabei, die Meilensteine und Eskala-
tionsstufen mit konkreten Zielen und 
Messwerten zu versehen. So lässt sich 
der Erfolg kontinuierlich messen, even-
tuelle Anpassungen können systema-
tisch vorgenommen und erfolglose 
Anwendungsfälle frühzeitig gestoppt 
werden. 

Projekte mit langer Laufzeit und gro-
ßen Investitionen bergen die Gefahr, 
während der Umsetzung überholt zu 
werden – das mussten zahlreiche Chat-
bot-Projekte erfahren, die durch das 
Aufkommen von deutlich stärkerer KI 
über Nacht obsolet wurden. Je früher in 
solchen Fällen reagiert werden kann, 
desto geringer ist die Gefahr große 
Mengen an Ressourcen unnötig inves-
tiert zu haben. Auch die Auswahl der 
richtigen Lieferanten und Partner für 
die Umsetzung spielt eine entscheiden-
de Rolle. Sind diese Vorkehrungen ge-

troffen, steht einer Implementierung 
nichts mehr im Wege.

ERFOLGSFAKTOREN:  
SO WIRD’S GUT!

Die erfolgreiche Erarbeitung und Um-
setzung einer Metaverse-Strategie ba-
siert auf mehreren Erfolgsfaktoren. 
Hierzu gehört eine offene Unterneh-
menskultur, die sich neuen Themen 
gegenüber aufgeschlossen zeigt. Dies 
schließt die Bereitschaft ein, sich von 
aktuellen technologischen Beschrän-
kungen zu lösen und zukünftige digita-
le Entwicklungen zu akzeptieren. Das 
Metaverse ist eine unaufhaltsame Ent-
wicklung, die als Chance verstanden 
werden sollte, auch wenn zum heutigen 
Zeitpunkt noch technische Limitationen 
bestehen.

Die Unterstützung des Top-Manage-
ments spielt für den Erfolg ebenfalls 
eine entscheidende Rolle. Dies umfasst 
die Bereitstellung von Ressourcen wie 
Budget und Personal sowie das Schaf-
fen von Strukturen, um neue Technolo-
gien bewerten und einordnen zu können. 
Das Ermöglichen von Ausprobierräu-
men knüpft daran direkt an und sorgt 

dafür, dass Erfahrungen gesammelt 
werden können und Berührungspunkte 
mit dem Thema geschaffen werden, be-
vor große Investitionen getätigt werden.

Auch die Einbindung externer Experten 
kann sinnvoll sein, wenn heute noch 
keine Expertise im Unternehmen be-
steht oder Unterstützung bei der Erar-
beitung der Strategie gewünscht wird. 
Dieser externe Support kann auch da-
bei helfen, eine klare Zielsetzung für die 
Strategie herauszuarbeiten.

In naher Zukunft könnten Unternehmen, 
die das Metaverse als strategisches 
Instrument nutzen möchten, vor der 
Herausforderung stehen, die richtige 
Balance zwischen den technologischen 
Möglichkeiten und den tatsächlichen 
Bedürfnissen ihrer Zielgruppen zu fin-
den. Es wird entscheidend sein, nicht 
nur Technologien und Anwendungen zu 
entwickeln, sondern auch die mensch-
liche Komponente – die Art und Weise, 
wie Menschen das Metaverse erleben 
und nutzen möchten – in den Mittel-
punkt zu stellen. Nur so finden die 
identifizierten Anwendungsfälle auch 
Akzeptanz und erzeugen einen Mehr-
wert für Unternehmen und Nutzer.
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MIT DEM DTXN IMMER  
AUF DEM RICHTIGEN WEG
STEINBEIS-EXPERTEN UNTERSTÜTZEN BEI DER UMSETZUNG  
VON DIGITALEN TRANSFORMATIONSPROJEKTEN

Die digitale Transformation ist als Herausforderung längst in den Unternehmen angekommen. Um sie zu meistern, hilft eine 
systematische, wissenschaftlich fundierte und in der Praxis bewährte Vorgehensweise. Die beiden Steinbeis-Unternehmer 
Professor Dr. Andreas Pufall und Professor Dr. Steffen Jäckle, beide Professoren an der Hochschule Ravensburg-Weingar-
ten (RWU), haben diesen Bedarf erkannt und den Digital Transformation Excellence Navigator, kurz DTXN, entwickelt, mit 
dem Unternehmen Transformationsprojekte erfolgreich realisieren und gleichzeitig ihre übergeordneten Transformationsziele 
erreichen können.

Experten für die digitale Transformation von KMU: Prof. Dr. Steffen Jäckle (re.) und Prof. Dr. Andreas Pufall
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PROF. DR. STEFFEN JÄCKLE 
steffen.jaeckle@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Transferzentrum Business Development Excellence BDX (Ravensburg)

www.steinbeis.de/su/2262

PROF. DR. ANDREAS PUFALL 
andreas.pufall@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Transferzentrum Produktion und Produktentwicklung (Ulm)

www.steinbeis.de/su/2002

Wettbewerbsfähigkeit ist der Schlüs-
sel für den Unternehmenserfolg. Da-
bei stellen digitale Technologien einen 
entscheidenden Erfolgsfaktor dar. Auch 
Geschäftsmodelle werden immer mehr 
von digitalen Technologien dominiert, 
sodass sie zukünftig noch mehr über 
den unternehmerischen Erfolg oder 
Misserfolg entscheiden werden. 

DIGITALE TRANSFORMATION IST 
EIN MITTEL, NICHT DAS ZIEL

Vor diesem Hintergrund ist es für Un-
ternehmen unabdingbar, ihre Wettbe-
werbsfähigkeit kontinuierlich und be-
lastbar zu erfassen, nach dem Prinzip: 
„If you can’t measure it, you can’t mana-
ge it“. An dieser Stelle kommt der Digital 
Transformation Excellence Navigator 
zum Einsatz, der die Wettbewerbsfähig-
keit anhand von zwei Dimensionen misst: 

 Kundennutzen (Customer) und
 �Effizienz der Leistungserzeugung 
(Company)

Basierend auf den Messergebnissen 
können dann mit geeigneten Methoden 
Wettbewerbspotenziale gehoben wer-
den. Wichtig dabei: Digitale Technolo-
gien sind nur ein Mittel, um das Ziel 
Wettbewerbsfähigkeit zu erreichen. Oft 
herrscht noch ein unzureichendes Ver-
ständnis von digitalen Technologien vor, 
sodass diese fälschlicherweise als das 

Ziel selbst gesehen werden. Eine solche 
Herangehensweise wird misslingen, 
was zahlreiche gescheiterte digitale 
Innovationen, wie der Amazon Dash But-
ton, Scorefab oder digitale Touchflächen 
bei Lenkrädern, bereits eindrucksvoll 
bewiesen haben. Sie alle lieferten zu 
wenig Kundennutzen und/oder keine 
ausreichende Steigerung der Effizienz. 
So einfach und zugleich so herausfor-
dernd ist das. 

Daher sollte bei der Entwicklung einer 
digitalen Transformationsstrategie der 
Fokus darauf gelegt werden, wie beide 
Dimensionen – Kundennutzen und Effi-
zienz – mit digitalen Technologien ge-
stärkt, weiterentwickelt und letztlich 
wettbewerbsfähiger gestaltet werden 
können. Wie dies gelingen kann, zeigen 
zwei aktuelle Beispiele: 

 �Ziel „Mehr Kundennutzen“:  
EGYM-Trainingsgeräte sind smarte 
Trainingsgeräte mit digitalen Apps, 
die sich individuell auf jeden Kunden 

einstellen und so ein personalisiertes 
und interaktives Trainingserlebnis 
ermöglichen. Das Ergebnis ist eine 
deutliche Steigerung des Kunden-
nutzens im Vergleich zu den  
traditionellen Heimtrainern.

 �Ziel „Mehr Effizienz in der  
Leistungserzeugung“:  
Amazon Audible-Hörbücher werden 
von KI-Stimmen eingesprochen.  
Im Vergleich zu den herkömmlichen 
Produktionsmethoden verkürzt  
dieser Ansatz die Produktionszeiten 
und reduziert gleichzeitig die  
Herstellungskosten. 

Aber zurück zu DTXN: Der Navigator 
zeigt belastbar die aktuelle Wettbe-
werbsposition des Unternehmens auf, 
um anschließend konkrete Innovations-
projekte daraus ableiten zu können, 
mit dem Ziel den Kundennutzen und/
oder die Effizienz zu steigern. Der Na-
vigator ist kooperativ konzipiert und 
offen für interessierte Partner im Stein-
beis-Verbund.

IF YOU CAN’T MEASURE IT,  
YOU CAN’T MANAGE IT.

»
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DER MITTELSTAND PROFITIERT 
VON KI!

MODERNE TECHNOLOGIEN UND STRUKTURIERTE ANSÄTZE KÖNNEN  
DEN MITTELSTAND FIT FÜR DIE ZUKUNFT MACHEN

Die Digitalisierung spielt eine entschei-
dende Rolle für die Wettbewerbsfähig-
keit des deutschen Mittelstandes: Denn 
kleine und mittlere Unternehmen (KMU) 
sind zunehmend darauf angewiesen, 
ihre Geschäftsprozesse zu optimieren, 
Kosten zu senken und neue Geschäfts-
möglichkeiten zu erschließen. Die Digi-
talisierung bietet hierfür vielfältige 
Ansätze, von der Automatisierung von 
Produktionsprozessen über die Imple-
mentierung digitaler Geschäftsmodelle 
bis hin zur Nutzung von Big Data und 
künstlicher Intelligenz. Am Steinbeis-
Transferzentrum Projektierung und Eva-
luierung von Netzwerken in Stralsund 

entstand gemeinsam mit der Assecor 
GmbH ein Reifegradmodell, um den Sta-
tus quo eines Unternehmens zu analy-
sieren.

Innovation ist ein zentraler Treiber für 
die Wettbewerbsfähigkeit des deutschen 
Mittelstandes, denn dieser zeichnet 
sich traditionell durch seine Nähe zum 
Markt und den direkten Kontakt zu Kun-
den und Lieferanten aus. [1] Doch in-
zwischen reicht es nicht mehr aus, sich 
auf altbewährte Stärken zu verlassen. 
Es bedarf einer Kombination aus tradi-
tionellen Erfolgsfaktoren und moder-
nen Innovationsansätzen. Ein zentraler 

Aspekt der digitalen Transformation ist 
die künstliche Intelligenz, kurz KI. Sie 
befindet sich derzeit in unterschiedli-
chen Entwicklungsphasen und umfasst 
unter anderem Themenbereiche wie das 
maschinelle Lernen, Deep Learning und 
die natürliche Sprachverarbeitung.

Während das maschinelle Lernen Al-
gorithmen beinhaltet, die aus Daten 
lernen und Vorhersagen treffen, ist das 
Deep Learning eine spezialisierte Form 
des maschinellen Lernens und verwen-
det neuronale Netze, um komplexe 
Muster und Zusammenhänge in gro-
ßen Datenmengen zu erkennen und zu 

Das Reifegradmodell nimmt die Endergebnisse des jeweiligen Reifegrades auf (Quelle: Assecor GmbH)
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optimieren. Natürliche Sprachverar-
beitung ermöglicht Maschinen, mensch-
liche Sprache zu verstehen und zu ver-
arbeiten. [2] Diese Technologien und 
Trends bieten vielfältige Anwendungs-
möglichkeiten im Mittelstand, von der 
Automatisierung von Produktionspro-
zessen bis zur Verbesserung des Kun-
denservices durch intelligente Chatbots. 
Die Integration dieser Technologien kann 
die Innovationskraft des Mittelstands 
steigern und ihn fit für die Zukunft ma-
chen.

REIFEGRADMODELL LIEFERT  
AKTUELLEN STATUS

Doch wie kann der Mittelstand die Kom-
plexität im Umgang mit Anwendungen 
wie ChatGPT und die Integration von KI 
in die eigene IT-Landschaft bewältigen? 
Hier gilt es zunächst das Umfeld des 
Unternehmens und die Anwendungsfäl-
le der Technologie zu analysieren. Da-
zu hat das Team am Stralsunder Stein-
beis-Transferzentrum Projektierung und 
Evaluierung von Netzwerken gemein-
sam mit der Assecor GmbH einen struk-
turierten und modellhaften Ansatz ent-
wickelt. Das Reifegradmodell erfasst 
den Fortschritt in verschiedenen Un-

ternehmensbereichen im Kontext der 
künstlichen Intelligenz. In einem Quiz 
werden zunächst Fragen zur Strategie, 
Organisationsstruktur, Kultur, Techno-
logie und sechs weiteren Bereichen 
gestellt, um den Reifegrad des Unter-
nehmens zu ermitteln. Dabei ist nicht 
ausschließlich das konsolidierte End-
ergebnis (eines von vier möglichen Er-
gebnissen) von Bedeutung, die tatsäch-
lich ausgewählten Antworten auf die 
definierten Fragen sind ebenso relevant. 
Sie geben einen ersten Einblick in den 
aktuellen Stand des Unternehmens und 
identifizieren Bereiche, in denen die 
Technologie einen sofortigen Mehrwert 
bietet. 

Das Reifegradmodell ermöglicht eine 
erhebliche Zeit- und Aufwandserspar-
nis im Vergleich zu umfangreichen In-
terviews, die sonst erforderlich wären, 
um den Fortschritt eines Unternehmens 
im Bereich der künstlichen Intelligenz 
zu bewerten. Das übergeordnete Ziel 
dieser Methodik ist es, ein gemeinsa-
mes Verständnis zu schaffen und Stra-
tegien zu entwickeln, die speziell auf die 
Wertschöpfung und den Reifegrad des 
jeweiligen Unternehmens zugeschnitten 
sind. 

WISSENSPROFILE MIT KI ERSTELLT

Erfolgreich angewendet hat das Reife-
gradmodell das Unternehmen Growify. 
Das Start-up für skillbasierte Mitar-
beiterentwicklung stand vor der He-
rausforderung, dass die Erstellung von 
Wissensprofilen für verschiedene Rol-
len zeitaufwendig und ressourcenin-
tensiv war. Diese Profile mussten ma-
nuell durch aufwendige Recherchen 
oder Interviews ermittelt werden, was 
erhebliche personelle und finanzielle 
Mittel erforderte. Durch die Entwick-
lung eines Prototyps, der Google Sheets 
und GPT for Sheets integrierte, konnte 
der Prozess automatisiert und signifi-
kant beschleunigt werden. Statt der bis-
herigen 240 Stunden manueller Arbeit 
benötigte das junge Unternehmen nur 
noch zwölf Minuten, um 2.000 Skills zu 
erstellen. Dies führte zu einer beeindru-
ckenden Kostenersparnis von etwa 97 %. 

Dank dieser Lösung konnte die Growify 
GmbH die Effizienz und Qualität der 
Skill-Erstellung erheblich steigern und 
gleichzeitig die damit verbundenen Kos-
ten und den Ressourcenaufwand dras-
tisch senken. Das Beispiel zeigt die An-
wendung der Technologie im Bereich 

Eine beispielhafte Customer Value Chain (Quelle: Assecor GmbH)
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der Personalentwicklung – übrigens 
ohne die Verwendung von geschützten 
Informationen – und setzt einen neuen 
Standard für Effizienz sowie Innovation 
bei Growify.

SYSTEMATIK UND STRUKTUR  
SIND WESENTLICH

Die Implementierung von KI in Unter-
nehmen erfordert eine systematische 
und gut strukturierte Vorgehensweise. 
Die Grafik auf der vorherigen Seite 
zeigt eine bewährte Herangehenswei-
se beispielhaft auf, die aus sechs auf-
einander basierenden Leistungsstufen 
besteht und unternehmensspezifisch 
aufgebaut wird. Zunächst werden den 
Mitarbeitenden in Unternehmen in 
Schulungen und Seminaren grundle-
gende Kenntnisse über KI und Machine 
Learning vermittelt. Anschließend er-

läutern Workshops oder Keynotes die 
Relevanz von KI für das Unternehmen. 
Daraufhin folgt eine Business-Analyse, 
bei der Einsatzmöglichkeiten für KI 
identifiziert und Prototypen erstellt wer-
den. In der nächsten Phase werden die 
Auswirkungen von KI auf den Daten-
schutz, Mitarbeitende sowie die Orga-
nisation analysiert und diskutiert. Darauf 
aufbauend folgen eine Anforderungs-
analyse und Beratung zu geeigneten 
Instrumenten, die für die Umsetzung in 
Frage kommen. Schließlich wird eine 
individuelle KI-Lösung entwickelt und 
implementiert, die auf die spezifischen 
Anforderungen des Unternehmens so-
wie die Möglichkeiten der Technologie 
zugeschnitten ist.

Es ist wichtig, dass sich Mittelständler 
den neuen technologischen Möglich-
keiten stellen, um die bestehenden 

PROF. DR. NORBERT ZDROWOMYSLAW 
norbert.zdrowomyslaw@steinbeis.de (Autor)

Freiberuflicher Projektleiter
Steinbeis-Transferzentrum 
Projektierung und Evaluierung von 
Netzwerken (Stralsund)

www.steinbeis.de/su/391

CHRISTIAN WULF 
christian.wulf@assecor.de (Autor)

Standortleitung
Assecor GmbH (Stralsund)

www.assecor.de

RICHARD KLUTH 
richard.kluth@assecor.de

AI Spezialist
Assecor GmbH (Stralsund)

www.assecor.de

DIE IMPLEMENTIERUNG VON KI IN UNTERNEHMEN  
ERFORDERT EINE SYSTEMATISCHE UND GUT  
STRUKTURIERTE VORGEHENSWEISE.

»

Quellen

[1] �Vgl. Zdrowomyslaw, Auerbach, Wulf; Von der Rolle der Innovationskultur und des Innovationsmanagements in Unternehmensinnovationssystemen;  
abgerufen unter https://transfermagazin.steinbeis.de/?p=15178 am 19.06.2024 

[2] �Gartner Incorporated, Was ist Künstliche Intelligenz? abgerufen unter https://www.gartner.de/de/themen/kuenstliche-intelligenz am 19.06.2024

Wertschöpfungsketten zu optimieren 
und gegebenenfalls neue zu entwi-
ckeln. Basis ist das Wissen über die 
Einsatzmöglichkeiten der Technologie 
und deren Erprobung anhand eines 
Proof of Concept (PoC), denn der Ein-
satz von KI ist kein Selbstzweck und 
sollte einen konkreten Mehrwert bie-
ten. Grundvoraussetzung, um die eige-
ne Innovationskraft zu halten und aus-
zubauen, ist aber die Bereitschaft und 
Neugierde der Unternehmensleitung 
den Einsatz neuer Technologie struk-
turiert für das Unternehmen zu evalu-
ieren und auszuprobieren. Dabei hilft 
die permanente Zusammenarbeit mit 
Hochschulen, Universitäten und For-
schungseinrichtungen: So entstehen 
strategische Netzwerke, Wissen wird 
gebündelt, der Praxisaustausch geför-
dert und damit der Motor der deutschen 
Wirtschaft gestärkt.
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AUF DEM WEG ZUR KREISLAUF-
WIRTSCHAFT IN DER  

FERTIGUNGSINDUSTRIE
STEINBEIS-EXPERTEN SETZEN ZUSAMMEN MIT EUROPÄISCHEN PARTNERN  

INNOVATIONEN FÜR SCHWEIßANLAGEN UM

Die Fertigungsindustrie spielt für Innovation und Wachstum in Europa eine tragende Rolle. Veraltete Maschinen und  
ungeplante Ausfallzeiten können jedoch erhebliche Verluste verursachen. Das EU-Projekt RECLAIM hat Strategien bereit-

gestellt, die den Einsatz digitaler Technologien in der Fertigung und die Kreislaufwirtschaft beschleunigen. Eine Gruppe 
von Forschern und Industrieunternehmen aus neun Ländern, darunter die Harms & Wende GmbH & Co. KG und das  

Steinbeis Europa Zentrum, haben so die Fertigungsindustrie produktiver und wettbewerbsfähiger gestaltet und mit neuen  
Recycling- und Wiederverwendungstechniken die Überalterung von Industrieanlagen reduziert. Das Projekt wurde von  

der EU mit 13 Millionen Euro gefördert.
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Check der Maschine, der nicht nur eine 
Ist-Analyse, sondern auch Prognosen 
erlaubt, wodurch eine effizientere Nut-
zung der Anlage möglich ist. 

Das Toolkit stellt einen elementaren 
Baustein im Gesamtprojekt dar und ist 
schnell erklärt: Veraltete, analoge Ma-
schinen werden mittels eines Sensor-
pakets digital aufgerüstet, um wesent-
liche Parameter, wie zum Beispiel die 
Betriebstemperatur, zu erfassen. Die 
dabei gewonnenen Daten werden in ver-
schiedene Algorithmen eingespeist und 
auf Muster/Auffälligkeiten analysiert. 
Anhand dieser Analysen können nun 
Vorhersagen über mögliche Ausfälle 
getroffen sowie Wartungs- und Repa-
raturfenster entsprechend rechtzeitig 
eingeplant und unvorhergesehene Aus-
fälle deutlich reduziert werden.

Das zentrale Ergebnis von RECLAIM, 
eine interaktive Nutzerplattform, geht 
noch einen Schritt weiter: Die Analysen 
werden dort anschaulich aufbereitet und 
mit Kosten-Nutzen-Analysen der ver-
schiedenen Strategien zur Lebensdau-
erverlängerung ergänzt, wobei auf tat-
sächliche Kosten der Anlagen(-teile) 
zurückgegriffen wird. Damit wird den 
Anlagenbetreibern die Wahl der richti-
gen Strategie deutlich erleichtert.

KOMPETENTE UNTERSTÜTZUNG 
DURCH STEINBEIS-EXPERTEN

Das Steinbeis Europa Zentrum spielte 
eine entscheidende Rolle in der Kon-
zeptionsphase nach der Projektgeneh-
migung und ermöglichte so einen rei-
bungslosen Projektstart. Gemeinsam 

mit den Projektpartnern wurden Pro-
jektergebnisse und abgeleitete Innova-
tionen systematisch herausgearbeitet 
und präzise beschrieben. Insbesondere 
die Definition von Verwertungsabsich-
ten sowie zugehöriger Eigentums- und 
Zugriffsrechte wurde gemeinsam mit 
den Partnern geklärt. 

In Kooperation mit dem Konsortium 
hat das Steinbeis Europa Zentrum viel-
versprechende Projektergebnisse he-
rausgefiltert, um diese durch gezielte 
Unterstützung auf den Weg zum er-
folgreichen Markteintritt zu bringen. 
So stand das Steinbeis-Team dem Ko-
ordinator Harms & Wende während 
der gesamten Projektdauer als verläss-
licher Begleiter zur Seite. Innovations-
management und die sogenannte „Ex-
ploitation of research results“ sind in 
europäischen Forschungs- und Innova-
tionsprojekten ein wesentlicher Bau-
stein. In vielen EU-Projekten übernimmt 
das Steinbeis Europa Zentrum als Pro-
jektpartner diese Aufgabe und trägt 
zum Erfolg bei. Als Experte, Moderator 
und Katalysator für Innovationen be-
gleitet das Steinbeis Europa Zentrum die 
Projektkonsortien bei der Sicherung des 
geistigen Eigentums, beim Marktzugang 
sowie bei der Verwertung, Verbreitung 
und Kommunikation der Forschungser-
gebnisse während der Projektlaufzeit.

MEHRWERT DURCH  
TECHNOLOGIETRANSFER IN  
ANDERE INDUSTRIEBEREICHE

Während der Koordinator Harms & 
Wende sich auf die Schweißtechnik kon-
zentriert, unterstützte das Steinbeis 

Von der klassischen Produktionskette 
hin zum Kreislauf – das war die Ziel-
setzung im EU-Projekt RECLAIM. Da-
bei standen insbesondere Fertigungs-
betriebe mit veralteten Maschinen im 
Fokus, weil ungeplante Ausfälle und 
Stillstandzeiten aufgrund von Repara-
tur- und Wartungsarbeiten große Ver-
luste zur Folge haben können. Durch 
eine digitale Nachrüstung sollen Stö-
rungen und Produktionsausfälle ver-
hindert und die Energie- und Material-
bilanz verbessert werden, um die 
Lebensdauer zu erhöhen. Darüber hi-
naus wurden völlig neue zirkuläre Ge-
schäftsmodelle erkundet.

Die Projektpartner konzentrierten sich 
auf die Nutzung digitaler Analytik, des 
Internets der Dinge (IoT) und zirkulärer 
Wirtschaftsstrategien zur Verbesserung 
der Instandhaltung und Modernisierung 
von Altmaschinen. Harms & Wende ist 
einer von fünf Pilotstandorten, an de-
nen RECLAIM in verschiedenen Sekto-
ren wie Schweißtechnik, Holzverarbei-
tung, Textil, Robotik, weiße Waren und 
Schuhproduktion getestet hat, bevor 
es einem breiteren Kreis potenzieller 
Kunden angeboten wird.

GESUNDHEITS-CHECK FÜR DIE 
SCHWEIßANLAGEN

In Zusammenarbeit mit 21 Partnerorga-
nisationen aus neun Ländern entwickel-
te die Harms & Wende GmbH & Co. KG 
ein „Intelligent Health Management 
Toolkit“ für Schweißanlagen. Es besteht 
aus Sensoren und Software, die die 
Leistungsfähigkeit der Schweißanlagen 
überwacht. Quasi ein Gesundheits-

DAS TOOLKIT STELLT EINEN ELEMENTAREN  
BAUSTEIN IM GESAMTPROJEKT DAR UND IST 
SCHNELL ERKLÄRT.

»
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Europa Zentrum einige der verwerten-
den Projektpartner bei der Nutzung des 
Toolkits in der Holzverarbeitung, Schuh-
produktion, im Textilsektor, der Robotik 
und für weiße Waren. Fünf verwertbare 
Ergebnisse wurden zu echten Business 
Cases entwickelt. Sie alle haben das 
Potenzial, industrielle Prozesse nach-
haltig und langfristig zu optimieren. 
Technische Lösungen wie Sensoren und 
Kameras sowie modernste Software-
anwendungen ermöglichen es Anwen-
dern, Wartung und Optimierung noch 
früher und effizienter durchzuführen.

Nach Projektabschluss können vor al-
lem folgende Errungenschaften in den 
Vordergrund gestellt werden: Die Inte-
gration und Validierung der entwickel-
ten Technologien im Rahmen des Pro-
jekts lieferten wertvolle Aufschlüsse 
zur Umsetzung bei den Pilotpartnern 
vor Ort. So konnte beim Partner Podi-
um, einem Schweizer Hersteller für 
hochwertige Küchen, zum Beispiel die 
gesamte Produktionslinie in einem di-

gitalen Modell abgebildet werden. Da-
mit wurden Schwachstellen erkannt 
und die Effizienz der Anlage sowie die 
Anzahl von Stopps deutlich reduziert. 
Ähnliches ist dem Konsortium bei 
ZORLUTEKS, einem türkischen Textil-
hersteller, gelungen. Dessen Anlage 
zur Herstellung von Textilien läuft nun 

MODERNSTE TECHNOLOGIE FÜR EINE EFFIZIENTERE PRODUKTION 

Fünf Schlüsseltechnologien gehen aus dem Projekt RECLAIM hervor, die wesentlich dazu beitragen, dass Produktions
anlagen effizienter arbeiten, länger halten und Unternehmen stets den Überblick behalten und sich bestens für die  
Herausforderungen der modernen Fertigung rüsten können.

1. �Intelligent Health Management Toolkit: Damit können die Schweißanlagen selbstständig ihre Leistung überwachen und 
Anwendern mitteilen, wenn eine Wartung benötigt wird. 

2. �Decision Support Framework (DSF): Diese Lösung hilft Entscheidungsträgern in Unternehmen, die besten Strategien 
zur Verlängerung der Lebensdauer ihrer Fertigungsanlagen zu finden. Durch die Analyse verschiedener Echtzeitdaten 
bietet das DSF maßgeschneiderte Lösungen.

3. �Legacy Machine Booster: Diese Technologie kombiniert ein intelligentes Sensornetzwerk mit Echtzeit-Überwachung. 
Durch das Hinzufügen dieser Sensoren zu spezialisierten Maschinen wird deren Zustand kontinuierlich überwacht.  
So können Unternehmen sicherstellen, dass ihre Maschinen länger effizient arbeiten und kostspielige Ausfälle vermieden 
werden.

4. �REPLICA Digital Twin: Durch die Integration verschiedener Simulationswerkzeuge und Algorithmen zur Fehlerdiagnose 
kann die Restnutzungsdauer der Maschinen genau vorhergesagt und optimal geplant werden. Das System hilft  
Unternehmen Wartungen rechtzeitig durchzuführen, um Ausfälle zu vermeiden und die Effizienz zu steigern.

5. �ICE Knowledge Discovery: Damit erhalten Unternehmen ein leistungsstarkes Business-Intelligence-Tool an die Hand, 
das nicht nur Produktionsdaten speichert, sondern auch erweiterte Funktionen wie das Erstellen von Dashboards und 
vielfältige Darstellungsarten für die Aufbereitung der Daten bietet. Besonders hilfreich ist die Visualisierung von Daten 
in Verbindung mit der Nutzung fortschrittlicher Algorithmen wie maschinellem Lernen. So können tiefere Einblicke in 
Datenmuster erhalten werden, die fundierte Entscheidungen unterstützen.

weitaus effizienter und robuster. Auch 
der slowenische Hersteller von Haus-
haltsgeräten GORENJE konnte durch 
die Digitalisierung und Einbindung von 
Predictive-Maintenance-Technologien 
die eigene Produktion effizienter ge-
stalten und Ausfälle reduzieren. 

MELANIE GRALOW 
melanie.gralow@steinbeis.de (Autorin)

Project Manager Business Development
Steinbeis Europa Zentrum
Steinbeis 2i GmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/2017 | www.steinbeis-europa.de 

Mehr Informationen zum RECLAIM-Projekt finden Sie unter  

www.reclaim-project.eu
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DIE WEICHEN 
THEMEN SIND 
DIE HARTEN 

NÜSSE IM  
INNOVATIONS-

PROZESS!
DAS MI-SHARE-PROJEKT BRINGT  

MEDIZINISCHE INSTRUMENTE IN DEN 
DIGITALEN KREISLAUF 

Kreislaufwirtschaft und Digitalisierung 
aus einem Guss, das hat sich das Team 
der bwcon research gGmbH im MI-
Share-Projekt im Rahmen des Invest 
BW Förderprogramms zum Ziel ge-
setzt. Ausgangspunkt des Projektes 
sind medizinische Instrumente und die 
Frage, wie man sie in einen Digitalisie-
rungsprozess eingliedern kann. Ein 
Projektkonsortium, das neben der 
bwcon research aus der Hahn-Schi-
ckard-Gesellschaft, der Nanoedge 
GmbH aus Heilbronn und der Glaser 
GmbH aus Tuttlingen besteht, stellt 
sich der Herausforderung dieses digi-
talen Transformationsprozesses.

Medizinische Instrumente, die MI Share 
betrachtet, sind beispielsweise Skal-
pelle, Stimmbandspreizer, Haltewerk-
zeuge und jegliche Art von rechts- oder 
linksgebogenen Schneidewerkzeugen 
etwa zur Tumorentfernung. Diese In-
strumente müssen sehr klein sein, wenn 
sie bei den heute zunehmenden mini-
malinvasiven Eingriffen in der Chirurgie 
zum Einsatz kommen. Die Klingen der 

Schneidewerkzeuge haben eine Länge 
von 6 mm und werden beispielsweise in 
einem Rohr mit 0,8 mm Innendurchmes-
ser und einem darin liegenden Zugseil 
mit einem Durchmesser von 0,6 mm be-
trieben. Diese Miniaturisierung bringt 
erhebliche Vorteile mit sich, führt aber 
auch zu neuen Herausforderungen, 
denkt man nur an den erforderlichen 
Reinigungs- und Sterilisationsprozess.

KUNDENSICHT ERSETZT  
HERSTELLERPERSPEKTIVE

„Beim Start eines solchen Digitalisie-
rungsvorhabens sollte man aus unse-
rer Sicht die zunächst abstrakt wirken-
de Frage des ‚Job to be done‘ des jeweils 
zu digitalisierenden Objektes erarbei-
ten“, empfiehlt Dr.-Ing. Jürgen Jähnert, 
Geschäftsführer der bwcon research 
gGmbH. Der „Job to be done“-Ansatz 
geht auf den verstorbenen Harvard-
Professor Clayton M. Christensen zu-
rück und basiert auf dem Kerngedan-
ken, dass im Zentrum des Denkens 
nicht das Produkt und die Produktei-

genschaften aus der Herstellerper-
spektive stehen sollten, sondern der 
aus Kundensicht beschriebene Pro-
duktnutzen. „Aus diesem Produktnutzen 
leitet man dann klare Anforderungen 
an die Technologie, den Engineeringpro-
zess, aber auch an ein Betriebs- und 
Betreibermodell des Produktes ab“, so 
Jürgen Jähnert. 

Innovation ist somit nicht ausschließlich 
von der Technologie getrieben, sondern 
vom Kundennutzen. Das Monetarisie-
rungskonzept greift diese Betrachtungs-
weise derart auf, dass der Kunde über 
den Produktlebenszyklus hinweg be-
trachtet deutlich mehr für die Benut-
zung des Produktes entrichtet, als der 
Verkauf des Produktes einbringt. Die Er-
fahrungen der bwcon research machen 
deutlich, dass die Industrie diesen 
Denkansatz noch nicht hinreichend ver-
innerlicht hat und einen eher techno-
logiegetriebenen und produktzentri-
schen Ansatz verfolgt. Zahlreiche heute 
erfolgreiche Unternehmen wie Apple 
oder Google haben diese kundenzen-
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trierte Herangehensweise früh ange-
wendet, so auch die aktuell sechs 
wertvollsten Unternehmen im S&P-
500-Index. 

Der Fokus auf den „Job to be done“ er-
fordert, dass sich der Leistungserstel-
ler sehr viel intensiver als bisher mit 
dem Produktlebenszyklus seiner Pro-
dukte auseinandersetzen muss. Über 
diesen Produktlebenszyklus hinweg 
führen veränderte Rahmenbedingun-
gen oft zu weiteren Leistungsanpas-
sungen und somit zu neuen wirtschaft-
lichen Verwertungsoptionen mit dem 
Kunden. Die Wertschöpfung verschiebt 
sich somit vom Pre-Sales- in den Af-
ter-Sales-Bereich und kann dort zu 
deutlich höheren Umsätzen mit dem 
Kunden führen. Nicht verschwiegen 
werden darf allerdings, dass diese 
Vorgehensweise zu einem erhöhten 
Liquiditätsbedarf führt und traditionel-
le Hausbanken Finanzierungsanfragen 
für derartige Modelle häufig mit einem 
hohen Risikoabschlag bewerten. Stel-
len sich diese Banken nicht auf die neue 

Situation ein, könnten sie mittelfristig 
ihre Rolle als Finanzierer des Mittel-
standes verlieren. Ein Unternehmen, das 
solch einen Transitionsprozess finanzie-
ren kann, ist in Krisenzeiten deutlich 
resilienter als rein produktfokussierte 
Unternehmen. 

PARADIGMENWECHSEL:  
VOM HERSTELLER ZUM BETREIBER

Die Betrachtung des Produkts über den 
Produktlebenszyklus hinweg führt im-
plizit zu einem neuen Incentivierungs-
system in den Unternehmen und fordert 
von den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern einen nicht zu unterschätzenden 
Veränderungsprozess. Ein wesentli-
ches Veränderungsmerkmal ist, dass 
der Hersteller zum Betreiber seines 
Produktes wird. Dadurch wird sich der 
Vertrieb viel intensiver und detaillier-
ter um den Kunden kümmern müssen. 
Hat der Vertriebsmitarbeiter seither den 
Antrieb, die größtmögliche Version ei-
nes Gerätes zu verkaufen, so ist im Be-
triebsfall eher die kleinstmögliche Ver-

sion des Gerätes anzubieten, das die 
Kundenbedarfe erfüllt. Wird ein Produkt 
verkauft, interessiert sich der Verkäu-
fer bisher nicht dafür, wie der Kunde 
das Produkt einsetzt. Betreibt er es aber, 
wird er dieses Interesse entwickeln 
müssen. 

Ein weiterer Aspekt ist das Enginee-
ring des Produkts. Wird das Produkt 
betrieben, gehen die Wartungskosten zu 
Lasten des Betreibers. Um diese zu 
minimieren, stellt man in der Regel län-
gerlebige und qualitativ höherwertige 
Produkte her, bei denen jegliche War-
tungseingriffe im Hinblick auf Zeit und 
Kosten minimiert sind. Jeder ungeplan-
te Ausfall kann nun nicht mehr dem 
Kunden in Rechnung gestellt werden. 
Ein weiterer Aspekt ist der Material-
einsatz. Da von vornherein klar ist, dass 
der Hersteller nach Ende des Produkt-
lebenszyklusses sein Gerät zurück-
nimmt, wird er bei der Materialauswahl 
den Recyclingaufwand in seine Über-
legungen intensiver miteinbeziehen. Au-
ßerdem ist in einem digitalen Zwilling 

© istockphoto.com/MJ_Prototype
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dokumentiert, wie man das Gerät de-
montiert und die eingesetzten Materia-
lien sortenrein trennt.

Denkt man diesen „Job to be done”-
Ansatz konsequent weiter, kommt die 
Ökologie zum Nulltarif mit: Aus einem 
Geräte produzierenden Unternehmen, 
das bisher incentiviert war, nach Ab-
lauf der Gewährleistung ein neues Ge-
rät zu verkaufen (und nur wenig Nutzen 
davon hatte, den Recyclingprozess und 
dessen Kosten in den Entwicklungspro-
zess miteinzubeziehen), wird ein Unter-
nehmen, das sich durch die gewünsch-
te Langlebigkeit der eigenen Produkte 
viel intensiver mit Themen wie Kreis-
laufwirtschaft, Abfall und Recycling aus-
einandersetzt.

KREISLAUFWIRTSCHAFT BEI  
MEDIZINISCHEN GERÄTEN

Das Team im MI-Share-Projekt hat den 
Produktlebenszyklus der medizinischen 
Geräte konsequent mit dem „Job to be 
done”-Ansatz betrachtet. Die wesentli-
che Herausforderung liegt darin, die 
medizinischen Geräte so zu konstruie-
ren, dass sie keine Einmalprodukte 
sind. Durch einen hochwertigen Steri-
lisationsprozess sollen sie so lange 
verwendet werden, bis beispielsweise 
ein Schneideinstrument entsprechend 
überarbeitet werden muss, weil es den 

„Job to be done“, in diesem Fall das 
Schneiden, nicht mehr hinreichend er-
füllt. Dafür hat das Team einen Zyklen-
zähler entwickelt, der Reinigungszyklen 
so intelligent erfasst, dass man daraus 
eine Anzahl von Schnitten ableiten kann. 
Dieser wird in jedem Sterilisationspro-
zess ausgezählt. Weiter wurde die Ober-
fläche der Instrumente derart veredelt, 
dass sie nun die Bakterien durch Keim-
haftung reduziert. Dadurch wird die 
Betriebsdauer erhöht und die Sterilisa-
tionsprozesse können verlässlicher von 
beispielsweise einem zentralen Sterili-
sationszentrum geleistet werden.

Ein digitaler Workflow steuert den Pri-
märkreislaufprozess zwischen Sterili-
sationszentrum und Operationssaal und 
ein digitaler Zwilling erfasst die Zyklen 
und steuert den Sekundärkreislaufpro-
zess zwischen dem Hersteller, der sei-
ne Instrumente überarbeitet, und dem 
Sterilisationszentrum, wo die Instru-
mente nach der Überarbeitung wieder in 
den Primärkreislauf integriert werden. 

Der im Projekt entwickelte Zyklenzähler 
liefert die Datengrundlage für die Ent-
scheidung, ob ein medizinisches Instru-
ment im Primärkreislaufprozess bleibt 
oder in den Sekundärkreislauf zum 
Überarbeiten gebracht werden muss. 
Vorbei sind hier die Zeiten der Char-
gennummern, da jedes einzelne In-

DR.-ING. JÜRGEN JÄHNERT 
juergen.jaehnert@steinbeis.de (Autor)

Geschäftsführer
bwcon research gGmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/2109

strument eine eigene digitale Identität 
bekommen muss, die dann auf den je-
weiligen digitalen Zwilling referenziert.

Zu Ende gedacht führt das zu einer Si-
tuation, in der die virtuelle Welt – hier 
die Daten im digitalen Zwilling, die vom 
Zyklenzähler bereitgestellt werden – 
die physische Welt der realen medizi-
nischen Instrumente steuert.

VERÄNDERTES MINDSET ALS  
WESENTLICHE HERAUSFORDERUNG

Das Projekt MI Share befasst sich mit 
einem sehr anspruchsvollen Referenz-
szenario. Doch das bwcon research-
Team mit seinen Projektpartnern ist 
überzeugt, dass der Ansatz und der Pa-
radigmenwechsel weitere Nachahmer 
finden werden. Denn bei konsequenter 
Umsetzung gibt es das Incentive der 
Kreislaufwirtschaft nahezu zum Null-
tarif. Die Herausforderung liegt weniger 
bei den Technologien, da diese vorhan-
den sind. Die Bereitschaft zur Verände-
rung im Denken, die neue Art mit wei-
teren Akteuren zu kooperieren, die 
Navigation der Unternehmensleitung 
durch Unsicherheiten und natürlich auch 
die Skills in den Unternehmen, um der-
artigen Denkmodellen folgen zu können, 
werden die Hürden sein oder in anderen 
Worten: Die weichen Themen sind die 
harten Nüsse im Innovationsprozess! 

DIE WESENTLICHE HERAUSFORDERUNG LIEGT DARIN,  
DIE MEDIZINISCHEN GERÄTE SO ZU KONSTRUIEREN, DASS SIE  

KEINE EINMALPRODUKTE SIND.

»
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INDIVIDUALSOFTWARE:  
ZIELORIENTIERT UND  

KOSTENEFFIZIENT
IM GESPRÄCH MIT PD DR. HOLGER GAST, STEINBEIS-UNTERNEHMER  

AM STEINBEIS-BERATUNGSZENTRUM AGILE ENTWICKLUNG  
VON INFORMATIONSSYSTEMEN 

VERGANGENHEIT ZUKUNFT„GRÜNE WIESE“

ENTWICKLUNG & 
OPTIMIERUNG

Ineffiziente Arbeit

Datenwüsten

Bearbeitungsfehler

Stress und Frustration

Präzision
Datenstrukturen

Arbeitsabläufe

Individualsoftware
Effizienz

Zeit- und Kostenersparnis

Zufriedenheit und Motivation

Seit zehn Jahren bietet PD Dr. Holger Gast in seinem Steinbeis-Beratungszentrum Agile Entwicklung von Informations-
systemen individuelle Softwarelösungen an. Sein Ziel: passgenaue Software, die sowohl einen Mehrwert für den Kunden 
bringt als auch bezahlbar ist. Wie er dabei vorgeht und wie sich die Bedarfe der Unternehmen in dieser Zeit verändert haben, 
darüber hat er mit der TRANSFER gesprochen.

Excel-Dateien mit Listen, die ein Team 
täglich pflegen muss, um arbeiten zu 
können: Diese Listen zeigen, dass die 
enthaltenen Informationen missions-
kritisch sind. Die Wahl von Excel be-
deutet, dass es für die spezielle Verar-
beitung keine Standardlösung gibt. Die 
tägliche Pflege weist auf einen Over-
head mit entsprechendem Optimie-
rungspotenzial hin.

Die größte Herausforderung im Über-
gang zu einer professionellen Individual-
software besteht oft darin, die techni-
schen Unzulänglichkeiten von Excel 
gedanklich zu überwinden: Mit Indivi-
dualsoftware sind oft Funktionen mög-
lich, die vorher undenkbar waren und die 
Arbeit mit den Daten dramatisch er-
leichtern. Ich habe dazu zwei einfache 
Techniken entwickelt: Zunächst vermit-

Herr Dr. Gast, Sie entwickeln für Ih-
re Kunden Individualsoftware: Wie 
gehen Sie dabei vor?

Individualsoftware ist für mich immer 
nur dann sinnvoll, wenn spezielle Vor-
gehensweisen im Unternehmen nicht 
mit Standardsoftware digitalisiert wer-
den können. Um die Vision für eine neue 
Software zu entwickeln, frage ich nach 
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tele ich das Bild einer „grünen Wiese“, 
indem ich zum ersten Workshop eine 
komplett lauffähige Anwendung ganz 
ohne Inhalt mitbringe. In diese Hülle 
darf die Lösung hineinwachsen. Nichts 
ist vorgegeben, die Experten im Unter-
nehmen entscheiden alles. Zum ande-
ren frage ich nie: „Was brauchen Sie in 
der Software?“, sondern immer: „Was 
wollen Sie bei diesem Arbeitsschritt er-
reichen?“ Damit treten die bisherigen 
Arbeitsweisen gedanklich in den Hinter-
grund und es entsteht Raum für pass-
genaue und kreative Lösungen.

Als kritischen Erfolgsfaktor im Projekt 
sehe ich die klare Aufgabenverteilung 
zwischen den fachlichen Expertinnen 
und Experten im Unternehmen und mir 
als Softwarearchitekten: Die Experten 
geben die inhaltlichen Ziele vor. Ich ma-
che Vorschläge, wie man diese soft-
waretechnisch erreichen könnte und 
empfehle oft einen Weg. Die Experten 
entscheiden schließlich, was realisiert 
wird. Der Grundsatz, dass ich nie selbst 
inhaltliche Entscheidungen treffe, führt 
einerseits zu passgenauen Lösungen, 
andererseits zu einer hohen Akzeptanz 
der Software später.

Welche Tools nutzen Sie für Ihre 
Arbeit?

Bei der Planung jeder Softwarelösung 
sind immer zwei Bereiche zu beden-
ken: einerseits die Erstellung selbst, 
andererseits der Betrieb. Für den Be-
trieb setze ich auf lizenzkostenfreie 
Open-Source-Software, die einerseits 
schon lange verfügbar ist, anderer-
seits millionenfach in Projekten einge-
setzt wird. Diese Grundlage ist aus-
führlich getestet, bleibt langfristig 
stabil und führt nicht zu den gefürchte-
ten Anpassungsprogrammierungen 
beim Versionswechsel. Schließlich wäh-
le ich immer leichtgewichtige Biblio-
theken aus, sodass die Anwendung für 
typische Teamgrößen auf einer virtuel-
len Maschine in der Cloud für etwa 
zehn Euro pro Monat betrieben werden 
kann.

Der Bereich der Erstellung ist der 
Grund, warum ich als Steinbeis-Exper-
te aktiv bin: Ich nutze eine Software, 
die Software schreibt. Dieses spezielle 
Tool habe ich nach meinen Vorlesun-
gen über Software-Architektur als 
Ausgründungsprojekt an der Universi-
tät Tübingen entwickelt. Es basiert auf 
dem ingenieursmäßigen Vorgehen der 
sogenannten modellgetriebenen Soft-
wareentwicklung: Mit der Maus „zeich-
ne“ ich ein grafisches Modell der benö-
tigten Software, den eigentlichen Code 

schreibt mein Tool. Für meine Kunden 
stehen dabei neben den Erstellungs-
kosten auch die Präzision und Vorher-
sehbarkeit des Ergebnisses im Zen-
trum und mittelfristig die Möglichkeit, 
Änderungen und Erweiterungen der 
Software umzusetzen und in beste-
hende Strukturen einzubinden.

Wie profitieren Ihre Kunden von sol-
chen individuellen Lösungen? Und 
wie sieht die Balance zwischen Kos-
ten und Nutzen aus?

Ich orientiere mich in meiner Arbeit an 
einer einfachen Optimierungsstrategie, 
die in der Informatik als „Amdahls Ge-
setz“ bekannt ist: „Make the common 
case fast!“ Software ist besonders gut 
in Dingen, die immer wieder ähnlich ge-
tan werden müssen. Der erste Nutzen 
meiner Anwendungen ist dann häufig 
die Reduktion der „Eh-da-Kosten“ der 
Mitarbeitenden, die bisher die Excel-Ta-
bellen „nebenbei“ pflegen. Außerdem 
sinkt mit der Software die Fehlerrate, 
weil Routineaufgaben mit komplexen 
Datenänderungen zuverlässig durchge-
führt werden.

Parallel steigt auch die Zufriedenheit 
und Motivation im Team: Weil die Soft-
ware die langweiligen Routineaufgaben 

DER BEREICH DER ERSTELLUNG IST DER 
GRUND, WARUM ICH ALS STEINBEIS-EXPERTE 
AKTIV BIN: ICH NUTZE EINE SOFTWARE,  
DIE SOFTWARE SCHREIBT.

»
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übernimmt, können sich die Expertin-
nen und Experten um ihre eigentlichen 
Aufgaben kümmern und ihre speziellen 
Kompetenzen einbringen. Häufig wird 
die Entwicklung der Software deshalb 
auch als Zeichen der Wertschätzung 
wahrgenommen, besonders weil die 
späteren Benutzer direkt in die Ent-
wicklung einbezogen sind.

Mein Ziel ist es immer, die Amortisati-
on der Softwareentwicklung innerhalb 
eines Jahres zu erreichen. Zum einen 
kann ich durch mein Tool Individual-
software zum Preis von Standardsoft-
ware bereitstellen. Außerdem stelle ich 
neben der Frage „Was wollen Sie errei-
chen?“ immer auch die Frage: „Und was 
brauchen Sie wirklich dazu?“ Meine 
Kunden sind teils überrascht, wenn ich 
empfehle bestimmte Funktionen nicht 
zu realisieren, weil sie nur dreimal im 
Monat benötigt werden. In vielen Pro-
jekten geht es neben der mittelfristigen 
monetären Sicht auch um strategische 
Herausforderungen, wenn zum Beispiel 
das Unternehmen wegen ineffizienter 
Prozesse bei gleichzeitigem Fachkräf-
temangel Aufträge ablehnen muss und 
nicht mehr wachsen kann.

Wie haben sich die Aufgabenstel-
lungen Ihrer Kunden im Laufe der 
Zeit verändert? Und was sind die 
aktuellen Herausforderungen, bei 
denen Sie die Unternehmen unter-
stützen?

Mein Steinbeis-Unternehmen feiert in 
diesem Jahr sein zehnjähriges Beste-
hen und tatsächlich haben sich die Pro-
jekte im Laufe der Zeit stark verändert. 
Anfangs bestand das Ziel häufig darin, 

PD DR. HOLGER GAST 
holger.gast@steinbeis.de (Interviewpartner)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Beratungszentrum Agile Entwicklung von Informationssystemen  
(Freilassing)

www.steinbeis.de/su/1819

Datenspeicher auf Excel-Basis möglichst 
eins zu eins in Webanwendungen zu 
übersetzen. Jetzt geht es zunehmend 
um komplexe Prozesse und Datenana-
lysen: Die Anwendungen prüfen Arbeits-
schritte, führen sie teilautomatisiert 
aus und berechnen Überblicksdarstel-
lungen, die bei Controlling- und Ma-
nagemententscheidungen helfen. Häu-
fig ergeben sich solche komplexeren 
Funktionen in bestehenden Projekten, 
nachdem die Kunden gesehen haben, 
was mit Individualsoftware möglich ist. 
Aber auch neue Projekte auf der „grünen 
Wiese“ werden immer ambitionierter.

Aktuell entwickele ich beispielsweise 
für die Deutschlandtochter der Schwei-
zer V-ZUG AG ein Datenanalysetool, das 
Verkaufsdaten aus verschiedenen ERP-
Systemen und anderen Quellen so auf-
bereitet, dass Trends auf einen Blick 
erkennbar werden. Dadurch können 
Management und Außendienst fun-
dierte Entscheidungen treffen. In ei-
nem weiteren Teilprojekt haben wir ein 
Prozesssteuerungstool zur Planung 
und Durchführung von Events reali-
siert. Trotz dieser umfangreichen und 
komplexen Funktionalität ist die Indivi-
duallösung deutlich günstiger als ein 
entsprechendes Customizing der vor-
handenen Standardsoftware.

Sie haben inzwischen zahlreiche 
verschiedene Projekte realisiert: 
Welche sind Ihnen besonders in Er-
innerung geblieben und warum?

Die ganze Bandbreite von Projektmerk-
malen zeigt die Softwareunterstützung 
bei Förderprojekten für die bwcon GmbH. 
Angefangen haben wir 2018 mit dem 

Ersatz der Excel-basierten monatswei-
sen Arbeitszeitdokumentation durch 
eine Webanwendung, die zusätzlich 
Hintergrunddaten zu Verträgen und 
Abwesenheiten verwaltet sowie eine 
PDF-Datei zur Unterschrift erzeugt. In 
mehreren Iterationen kamen die Man-
dantenfähigkeit für Dienstleistungen, 
die Zeitplanung für einzelne Mitarbei-
ter auf Monatsebene und eine Docu-
Ware-Anwendung hinzu. Aktuell haben 
wir eine Erweiterung zur Budget- und 
Arbeitszeitplanung auf Jahresebene 
umgesetzt.

Den größten Sprung in Sachen Auto-
matisierung zeigt die Verwaltung der 
EXI-Gründergutscheine des Landes Ba-
den-Württemberg mit der Steinbeis-
Zentrale. Die erste Version 2015 hat im 
Wesentlichen die Excel-Datei in eine 
Webversion übertragen. Die Software 
für das laufende EXI-Plus-Programm 
unterstützt alle Prozesse im Detail, vom 
Antrag über die Dokumentation bis zur 
Abrechnung der einzelnen Beratungs-
leistungen.

Raus aus dem „Reinraum“ des Büros 
führt die Wartungssoftware für lüf-
tungstechnische Anlagen der cooltecc 
energy gmbh & co. kg. Die Monteure 
beschreiben auf dem Tablet direkt an 
der Maschine grafisch den Aufbau aus 
einzelnen Komponenten und führen die 
Wartung anhand von festen Checklis-
ten durch. Anschließend wird ein Bar-
code aufgeklebt, sodass die Software 
bei der nächsten Wartung den Maschi-
nenaufbau schon kennt – selbst die ein-
gefleischten „hands-on“-Techniker im 
Team sind begeistert.
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AUF DIE DATEN KOMMT ES AN
HEILBRONNER MDM ROUND TABLE ALS OFFENES INDUSTRIEKONSORTIUM  

ADRESSIERT DIE STRATEGISCHE BEDEUTUNG VON DATEN FÜR  
DIE DIGITALISIERUNG 

Die treibenden Kräfte hinter der Digitalisierung sind Technologien und Daten: Neue Technologien ermöglichen die  
Umwandlung analoger Größen in digitale Daten, die die Grundlage für Wissen und wirtschaftliches Potenzial bieten. Dies 

führt zur Entstehung einer enormen Menge elektronisch gespeicherter Daten, die in Informationen und letztendlich in neues 
Wissen umgewandelt werden können. Daten besitzen daher ein immenses wirtschaftliches Potenzial und bilden das  

Fundament der digitalen Transformation. Umso wichtiger wird dabei das effektive Datenmanagement. Um Unternehmen 
bei dieser herausfordernden Aufgabe zu unterstützen, hat das Steinbeis-Beratungszentrum Electronic Business den  

Heilbronner MDM Round Table ins Leben gerufen.

Durch die Kombination von Digitalisie-
rung und KI entsteht somit ein neues 
Paradigma, in dem Daten als strategi-
sche Ressource noch bedeutender wer-
den. Unternehmen, die ihre Datenma-
nagementpraktiken nicht optimieren, 
riskieren, den Anschluss an diese tech-
nologische Entwicklung zu verlieren und 
damit ihre Wettbewerbsfähigkeit zu ge-
fährden.

WISSENSTRANSFER MIT MEHRWERT

Das Steinbeis-Beratungszentrum Elec-
tronic Business (EB) hat den Heilbron-
ner MDM (Master Data Management) 
Round Table ins Leben gerufen, um 
insbesondere mittelständische Unter-
nehmen bei der Bewirtschaftung digi-
taler Daten zur Initiierung und Umset-
zung der Digitalisierung auch unter 
Nutzung der KI-Potenziale zu unter-
stützen. „Ziel dieser offenen Initiative 
ist es, den Wissenstransfer zwischen 
Wissenschaft und Praxis im Bereich 
des Datenmanagements und der 
Stammdatenqualität zu fördern. Kern-
aktivitäten umfassen die Analyse von 
‚Data Excellence‘, die Entwicklung pra-
xisorientierter Methoden und Werk-
zeuge für das Datenmanagement so-
wie die Identifikation und Erforschung 
neuer Praxisthemen“, erläutert Tho-

mas Schäffer, Steinbeis-Unternehmer 
am Steinbeis-Beratungszentrum Elec-
tronic Business, Lehrbeauftragter der 
Fakultät Wirtschaft an der Hochschule 
Heilbronn und Leiter des MDM Round 
Table.

In regelmäßigen Treffen tauschen die 
Unternehmensvertreter der Netzwerk-
partner und die Wissenschaftler des 
Instituts für Wirtschaftsinformatik der 
Hochschule Heilbronn Erfahrungen und 
Meinungen aus, um gemeinsam praxis-
taugliche Lösungen zu erarbeiten. 
Grundlage für die Diskussion bildet der 
thematische Leitfaden des Heilbronner 
MDM Round Table. Entlang von zwölf 
Themenblöcken werden praxisrelevan-
te Lösungsansätze sowohl aus inner- 
und überbetrieblicher Unternehmens-
perspektive als auch auf strategischer, 
organisatorischer und technischer Ebe-
ne formuliert und ausgestaltet.

Neben den zweimal jährlich stattfinden-
den Netzwerktreffen, bei denen Praxis-
vorträge, Diskussionen und aktuelles 
Forschungswissen präsentiert werden, 
identifizieren und vertiefen die Teilneh-
mer auch Themenfelder von besonde-
rem Interesse. Diese werden im Rah-
men thematischer MDM-Fokusgruppen 
weiterbearbeitet, um Lösungen und 

Bei der Entwicklung digitaler Strategien 
für die Verwaltung digitaler Daten spie-
len Stammdaten eine zentrale Rolle. 
Sie beschreiben wichtige Geschäfts-
objekte und müssen sorgfältig verwal-
tet werden, da ihre Qualität die Unter-
nehmensleistung direkt beeinflusst. 
Somit sind Stammdaten eine wertvolle 
Unternehmensressource, die sorgfältig 
verwaltet werden muss. Eine hohe Da-
tenqualität stellt inzwischen eine es-
senzielle Voraussetzung für digital ver-
netzte Unternehmen dar. Mangelhafte 
Stammdatenqualität kann zu erhebli-
chen Zusatzkosten, Umsatzverlusten 
und langfristigen Imageschäden füh-
ren, die durch geeignete Methoden und 
Werkzeuge vermieden werden müssen.

Die künstliche Intelligenz (KI) verstärkt 
die Bedeutung des Datenmanagements. 
KI-Systeme benötigen qualitativ hoch-
wertige Daten, um präzise Vorhersagen 
zu treffen. Die Fähigkeit von Unterneh-
men KI-Technologien effektiv zu nutzen, 
hängt daher direkt von der Qualität ih-
rer Daten ab. Eine präzise und konsis-
tente Datenbasis ermöglicht es KI-Al-
gorithmen, Muster zu erkennen und 
wertvolle Erkenntnisse zu gewinnen, 
mit denen die Geschäftsprozesse opti-
miert und innovative Geschäftsmodelle 
gestaltet werden können.
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Innovationen für die Praxis zu schaffen. 
Der Austausch im Netzwerk wird durch 
die MDM-Community abgerundet, zu der 
auch Nichtmitglieder eingeladen sind, 
um in einer offenen Runde den Heil-
bronner MDM Round Table kennenzu-
lernen und Impulse zur „Data Excellen-
ce“ mitzunehmen.

Die Bedeutung eines umfassenden 
Datenmanagements wird als Schlüs-

Themenblöcke für ein effizientes Stammdatenmanagement in der Praxis (eigene Darstellung)

selkomponente für den Erfolg in der 
digitalen Transformation zunehmend 
erkannt. Es bildet das Fundament für 
mittelständische Unternehmen, um im 
Wettbewerb zu bestehen und Innova-
tionen voranzutreiben. Die effektive 
Nutzung von Daten ermöglicht es Un-
ternehmen, ihre Prozesse zu optimie-
ren, die Bedürfnisse der Kunden besser 
zu verstehen und strategische Ent-
scheidungen auf einer soliden Daten-

THOMAS SCHÄFFER 
thomas.schaeffer@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Beratungszentrum Electronic Business (EB) (Kirchheim)
www.steinbeis.de/su/1166 

Lehrbeauftragter der Fakultät Wirtschaft an der Hochschule Heilbronn und  
Leiter MDM Round Table
www.hs-heilbronn.de

PROF. DR. RER. NAT. HELMUT BECKMANN 
helmut.beckmann@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer 
Steinbeis-Beratungszentrum Electronic Business (EB) (Kirchheim)
www.steinbeis.de/su/1166 

Leiter Institut für Wirtschaftsinformatik an der Hochschule Heilbronn (Heilbronn)
www.hs-heilbronn.de/iwi 

basis zu treffen. „Offene Initiativen wie 
der Heilbronner MDM Round Table spie-
len eine entscheidende Rolle, indem 
sie Plattformen für den Austausch von 
Best Practices und die Entwicklung neu-
er Ansätze bieten und mittelständische 
Unternehmen zur aktiven und konstruk-
tiven Teilnahme einladen“, so Steinbeis-
Unternehmer Professor Dr. rer. nat. 
Helmut Beckmann.

Sie möchten am  
MDM Round Table teilnehmen?  
 
Hier finden Sie alle Informationen: 

 

www.hs-heilbronn.de/de/mdm
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DER ERFOLGSMIX:  
TECHNISCH SORGFÄLTIGE  
INGENIEURSMETHODIK UND  
WIRTSCHAFTLICH GETRIEBENE 
OPTIMIERUNGSANSÄTZE
IM GESPRÄCH MIT PROFESSOR DR. OLIVER SKROCH, STEINBEIS-UNTERNEHMER AM 
STEINBEIS-TRANSFERZENTRUM INNOVATIONSLABOR WIRTSCHAFTSINFORMATIK

Nachwuchskräfte in der Wirtschaftsinformatik sind mehr als gefragt, vereinen sie doch vereinfacht das Beste aus zwei 
Welten: Kompetenz in der datengetriebenen Informatik und Wissen in der Betriebswirtschaftslehre. Diese Erfahrung macht 
auch Professor Dr. Oliver Skroch, Professor an der Hochschule Darmstadt und Unternehmer am Steinbeis-Transferzentrum 
Innovationslabor Wirtschaftsinformatik. Der TRANSFER hat er einen Einblick in die aktuellen Herausforderungen gegeben.

gut. Eine Konstante ist dabei, dass vor 
allem in der konstruktiven Wirtschafts-
informatik der Innovationsdruck schon 
immer besonders hoch war und zugleich 
die guten Fachkräfte besonders umwor-
ben sind. Viele Unternehmen und Or-
ganisationen suchen daher Vorteile für 
ihre eigene Wettbewerbs-, Innovations- 
und Entwicklungsstärke auch in der 
praxisorientierten F&E-Zusammenar-
beit mit Hochschulen. Für solche Unter-
nehmen und Organisationen kann und 
will ich etwas tun – auch das seit ver-
gangenem Jahr über mein Transfer-
zentrum. 

Welche Dienstleistungen bieten Sie 
konkret Ihren Kunden an und wie 
können gerade KMU davon profi-
tieren?

Es freut mich, dass Sie KMU erwäh-
nen, die Grundsäule unserer Wirtschaft, 
die durch ihre Erfolge zeigen, wie man 
im Wettbewerb bestehen kann. Dafür 
müssen laufend wertschöpfende, un-
ternehmerische Ziele gefunden und un-

ermüdlich verfolgt werden. Dass das 
nicht von selbst geht und meist alles 
andere als einfach ist, wird von außen 
gerne übersehen. 

Und daraus können sich aktuelle Frage-
stellungen zu innovativen Themen rund 
um die konstruktive Wirtschaftsinfor-
matik ergeben. 

Das Innovationslabor Wirtschaftsinfor-
matik, oder kurz ILWI, kann dann ein 
Stück auf dem Weg begleiten und an 
den Herausforderungen im jeweils in-
dividuellen Praxiskontext mitarbeiten. 
Wir können mit leistungsstarken und 
motivierten Studierenden unterstützen, 
inhaltlich „state-of-the-art“ und mit pro-
fessoraler Betreuung und Anleitung. 
Dazu gehört auch, dass sich KMU und 
Studierende bei der Arbeit an echten 
Aufgaben gut und schnell gegenseitig 
kennenlernen, und valide herausfinden 
können, ob die Zusammenarbeit passt.

Das ILWI bietet als Steinbeis-Transfer-
zentrum das hierfür erforderliche Öko-

Herr Professor Skroch, Sie haben 
im Mai 2023 Ihr Steinbeis-Transfer-
zentrum Innovationslabor Wirt-
schaftsinformatik gegründet: Was 
war Ihre Intention hinter dieser 
Gründung?

Vielen Dank für Ihre Frage, das sind im 
Wesentlichen zwei Aspekte. Erstens: 
Ich bilde als Hochschullehrer Studie-
rende für eine in der Praxis ange-
wandte, konstruktive Wirtschaftsin-
formatik aus, und das auf Bachelor- und 
Master-Niveau in Informatik-, Mathe-
matik- und Data-Science-Studiengän-
gen. Leistungsfähigen und motivierten 
Studis möchte ich dabei so früh wie 
möglich besondere Möglichkeiten bie-
ten, bei innovativen, spannenden Auf-
gaben im realen Praxiskontext mitzu-
arbeiten. Das Transferzentrum mit 
Steinbeis bietet mir die Möglichkeit zur 
Umsetzung.

Zweitens kenne ich aus meiner langen 
Berufspraxis den Wettbewerb in unse-
rer offenen, leistungsstarken Wirtschaft 
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system, dessen Türen jederzeit offen 
stehen: für unsere Studierenden, die 
F&E-Praxis jenseits ihrer jeweiligen 
Curricula suchen, und für Unternehmen 
und Organisationen, die Ambitionen in 
der konstruktiven Wirtschaftsinforma-
tik haben. Ihnen allen helfen wir, dass 
ihre Wege zu Erfolgswegen werden.

Sie setzen in Ihrer Arbeit die inte-
grierte technisch-wirtschaftliche 
Perspektive ein: Können Sie uns 
mehr darüber verraten, und wel-
che Vorteile bringt diese Perspek-
tive für Ihre Kunden?

PROF. DR. OLIVER SKROCH 
oliver.skroch@steinbeis.de (Interviewpartner)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Transferzentrum 
Innovationslabor Wirtschafts
informatik (Darmstadt)

www.steinbeis.de/su/2505

Grob formuliert geht es darum, die 
Wettbewerbsvorteile miteinander zu 
vereinen, die uns technisch sorgfältige 
Ingenieursmethodik einerseits und wirt-
schaftlich getriebene Optimierungsan-
sätze andererseits bieten können. Ich 
bin mit beiden Perspektiven vertraut. 
Wenn es gelingt, ein Unternehmen, ei-
ne Organisation oder ein Projekt zu ei-
nem solchen gewissermaßen „inter-
disziplinären“ Verständnis zu führen, 
und wenn sich das sogar in der Unter-
nehmens-DNA ausbreitet, dann sind 
klare und nachhaltige Wettbewerbs-
vorteile entstanden. 

Man sieht leider in der Praxis, dass das 
oft scheitern kann, man kennt da ja man-
che berüchtigte Anekdote. Leider gibt 
es kein lehrbuchtaugliches Patentre-
zept, wie es gelingt, dass sich die un-
terschiedlichen Sichtweisen durch ge-
genseitiges Verständnis befeuern... 
Selbst im ILWI haben wir also keine 
magischen Silberkugeln in der Schub-
lade. Aber wir finden individuelle Lö-
sungswege, situativ im jeweiligen Kon-
text. 

WIR KÖNNEN MIT LEISTUNGSSTARKEN UND  
MOTIVIERTEN STUDIERENDEN UNTERSTÜTZEN, 
INHALTLICH „STATE-OF-THE-ART“ UND MIT  
PROFESSORALER BETREUUNG UND ANLEITUNG. 

»

© istockphoto.com/NicoElNino
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HIER  
GEHT’S  
LANG!
NORMEN SCHRÄNKEN 
NICHT ZWANGSLÄUFIG  
EIN – MIT UNTERNEH
MERISCHER KREATIVITÄT 
FÜHREN SIE AUCH ZU 
MEHRWERTSTIFTENDEN 
LÖSUNGEN

Egal in welchem Marktsegment und 
auf welcher internationalen wie natio-
nalen Ebene: Gesetze, Normen und 
Vorschriften bestimmen den Unterneh-
mensalltag. Nicht immer sind sie auf-
einander abgestimmt, oft schränken sie 
sich sogar gegenseitig ein. Da kann die 
eine oder andere gute Idee schon ein-
mal Schiffbruch erleiden – nicht weil 
sie schlecht ist, sondern weil formale 
Vorgaben sie verkomplizieren oder gar 
verhindern. Und dennoch ist es mög-
lich, trotz vieler Normen eine Innovation 
mit hohem unternehmerischem Nutzen 
erfolgreich zu entwickeln und umzu-
setzen. Wie das gelingen kann und 
welche Rolle die Digitalisierung dabei 
spielt, zeigt Steinbeis-Unternehmer Ste-
fan Wilke am Beispiel des digitalen 
Leitsystems MindTags.

„Zu häufig liegt der Fokus auf dem Pro-
blem, statt auf der Lösung“, bringt Ste-
fan Wilke die Krux auf den Punkt. Der 

veränderte Blickwinkel hat eine maß-
gebliche Rolle bei der Umsetzung von 
MindTags gespielt, an der Stefan Wilke 
selbst sowohl aus Entwickler- wie 
auch Nutzerperspektive mitgewirkt 
hat: Denn er selbst ist blind und hatte 
als Betroffener schon einiges an skur-
rilen digitalen Lösungen erlebt. Bei der 
Umsetzung von MindTags stand die 
Nutzbarkeit im Mittelpunkt, trotzdem 
wurden die geltenden Normen für Bau, 
IT-Sicherheit, Barrierefreiheit und Da-
tenschutz eingehalten.

Der zentrale Nutzen eines Leitsystems 
ist die selbstständige Orientierung und 
Informationsaufnahme für jeden Men-
schen in Gebäuden. Dies ist insbeson-
dere für Menschen mit Sinneseinschrän-
kungen häufig schwierig. Die gesetzlich 
vorgeschriebene Barrierefreiheit findet 
sich nur selten in Gebäuden, eine selbst-
ständig mögliche Orientierung und In-
formationsaufnahme noch seltener. 

Dabei muss die zentrale Norm für die 
Barrierefreiheit, die DIN 18040, bis 
2030 in der gesamten EU in Gebäuden 
umgesetzt werden. Noch sieht die 
Realität oft ernüchternd aus: Trotz der 
zum Teil sehr hohen Investitionen hat 
man am Ende oft nur eine veraltete, un-
ausgereifte oder teilweise funktionie-
rende Lösung. 

Für ein mehrwertstiftendes Ergebnis, 
das Normen und Interessen aller Ziel-
gruppen optimal berücksichtigt, spie-
len folgende Aspekte eine Rolle:

 �Eine gute und umfassende Planung: 
Dafür müssen das Ziel des Projekts 
sowie die Anforderungen an das  
Ergebnis klar definiert und Bedarfs- 
sowie Datenanalysen durchgeführt 
werden.

 �Welche Normen sind involviert und 
wie sehen hier die Vorgaben aus?
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 �Welche kritischen Punkte gibt es im 
Hinblick auf meine Lösung?

 �Wer hat einen Nutzen und welcher 
Mehrwert entsteht in anderen  
Bereichen? 

Sind diese Fragen geklärt, kann nach 
dem passenden Anbieter auf dem Markt 
gesucht werden. 

MINDTAGS LIEFERT FLEXIBEL  
ORIENTIERUNG IN GEBÄUDEN

Zurück zu MindTags: Ausgangspunkt 
für das neue Leitsystem war die Idee, 
eine Lösung für blinde und sehbehin-
derte Menschen zu entwickeln. Denn die 
bisherigen Lösungen, wie beispielswei-
se taktile Leitsysteme, bieten nur Wege, 
aber keine Informationen und sind zu 
unflexibel bei räumlichen oder bauli-
chen Veränderungen. Mit welcher fle-
xibel einsetzbaren Technik konnten al-
so Wege beschrieben und weitere 
Informationen zur Verfügung gestellt 
werden? 

Das Ergebnis ist eine App mit Blue-
tooth-Systemen und einer Datenbank, 
in der alle benötigten Informationen 
hinterlegt sind. Diese Lösung bot sich 
unter anderem an, weil die Nutzungs-
rate eines mobilen Gerätes selbst bei 
70-Jährigen noch bei 68 % liegt und 
Blinde und Sehbehinderte ohnehin fast 
alles mit mobilen Geräten erledigen. 
Entscheidend war dabei die zu erwar-
tende Entwicklung der Nutzerzahl: Die 
Nutzer mit einem hohen Alter und ohne 
Erfahrung mit mobilen Geräten wer-
den weiter abnehmen. Somit besteht ein 
Mehrwert in der Kostenreduzierung bei 
anderen Unterstützungsangeboten wie 
beispielsweise Assistenz.

SYNERGIEN FÜR WEITERE  
NUTZERGRUPPEN

Da die Nutzung von mobilen Geräten bei 
über 95 % in der Bevölkerung liegt, 
war es nur logisch ein System zu ent-

wickeln, das Wege und Informationen 
auch in anderen Formaten für weitere 
Zielgruppen und in anderen Sprachen 
anbietet. Dies kann im Content-Manage-
ment-System von MindTags einfach 
umgesetzt werden, damit gibt es keine 
Zielgruppe mehr, die MindTags nicht 
nutzen kann. Das System ist sowohl 
für iOS als auch für Android verfügbar, 
das führt zu hohen Nutzerzahlen. Ein 
weiterer Mehrwert: Vielsprachige In-
formationen in allen Formaten sind so-
fort digital verfügbar, was Einsparun-
gen bei der Produktion von visuellen 
Informationen zur Folge hat.

NORMEN ERFÜLLT –  
MEHRWERT FÜR KUNDEN  
ERZEUGT

Bei der Barrierefreiheit gilt es das Zwei-
Sinne-Prinzip zu beachten, was in ei-
nem Gebäude zu zahlreichen Schildern 
in verschiedenen Ausführungen führt 
– mit und ohne Blindenschrift, farbige 
Leitsysteme sowie Piktogramme. Da in 
MindTags alle Formate verfügbar sind, 
werden alle diese Normenvorgaben er-
füllt, was zum nächsten Mehrwert führt: 
Alles aus einer Hand beziehungsweise 
auf einem Gerät, bedeutet wiederum 
eine Kostenersparnis. Blinde Nutzer 
profitieren davon, dass die Navigation 
übers Headset erfolgen kann, da so 
eine Hand für Blindenstock oder Führ-
hund freibleibt.

Zur Nutzung von MindTags in einem Ge-
bäude sind keine baulichen Verände-
rungen nötig. Es müssen lediglich 
Bluetooth-Systeme angeklebt oder auf-
gehängt werden, sodass Baunormen 
keine Rolle spielen und nicht zum Pro-
blem werden. Hier liegt der Mehrwert 
in der Einfachheit bei den Ausschrei-
bungen und der Umsetzung sowie in 
einer erheblichen Zeit- und Kostener-
sparnis. Auch die Datenschutzanfor-
derungen sind erfüllt, da keine perso-
nenbezogenen Daten benötigt und 
gespeichert werden. Auch die IT-Si-
cherheit wurde berücksichtigt, indem 

STEFAN WILKE 
stefan.wilke@steinbeis.de (Autor)

Geschäftsführer
MindTags Group GmbH 
(Durmersheim)

www.steinbeis.de/su/2339 
www.mindtags.net 

Server in Europa und teilweise Deutsch-
land ausgewählt wurden.

Dem Entwicklungsteam war wichtig, 
dass der Kunde das Produkt in hohem 
Maße eigenständig pflegen und aktua-
lisieren kann. Somit ist er vom Anbie-
ter unabhängig und hat geringe Folge-
kosten. Das System funktioniert auch 
offline, nur für das erstmalige Herun-
terladen der Daten und bei Aktualisie-
rungen wird eine Internetverbindung 
benötigt. 

Das System kann sich mit jedem Gerät 
verbinden und dessen Informationen 
über MindTags verfügbar machen, wie 
zum Beispiel die Fahrpläne an Halte-
stellen, die über die digitalen Hinweis-
tafeln angeboten werden. Darüber hi-
naus können die heruntergeladenen 
Informationen erst später benutzt wer-
den. Somit werden keine Doppelstruk-
turen benötigt und Informationen sind 
überall nutzbar. Kosten fallen nur ein-
mal im Jahr für das Hosting an. 

MindTags bietet somit eine komfortable, 
kostengünstige und mehrwertstiftende 
Lösung für verschiedene Zielgruppen. 
Zahlreiche Normen waren im Projekt 
keine Einschränkung, sondern haben 
Möglichkeiten aufgezeigt – der Blick 
über den Tellerrand liefert bei Planung 
und Entwicklung häufig die besten Lö-
sungen.
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DIGITALISIERUNG IM  
GESUNDHEITSWESEN:  
DIE ANWENDUNG IM BLICK
STEINBEIS EUROPA ZENTRUM UNTERSTÜTZT DIE ENTWICKLUNG  
VON SMART HEALTH TOOLS 

Die digitale Transformation ist unauf-
haltsam. Dennoch kann sie insbeson-
dere im Gesundheitswesen auch zum 
Streitthema werden: Auf der einen Sei-
te bieten Smart Health Tools eine Ant-
wort auf aktuelle Herausforderungen 
in diesem Bereich, auf der anderen 
Seite fühlen sich viele Menschen aber 
abgehängt oder haben Angst um ihre 
persönlichen Daten. Mit dem EU-Pro-
jekt SHIFT-HUB schafft das Steinbeis 
Europa Zentrum Anreize und Angebote, 
die die Entwicklung, aber auch die Nut-
zung von Smart-Health-Tools fördern.

Das Gesundheitswesen steht derzeit 
vor zahlreichen Herausforderungen, 
die oft miteinander verknüpft sind. Ei-
ne zunehmende Zahl älterer Menschen 
mit teils komplexen Versorgungsan-
sprüchen durch Mehrfacherkrankun-
gen steht einem Mangel an Fachper-
sonal gegenüber, das durch die hohe 
Nachfrage nach Versorgungsleistungen 
zunehmend überlastet ist. Digitalisie-
rungsprozesse werden vom Fachper-
sonal oft nicht als Entlastung gesehen, 

sondern mit Mehrarbeit verknüpft. Ge-
nau hier werden innovative Lösungen 
gebraucht, die sich nahtlos in beste-
hende Strukturen einfügen und mitei-
nander verknüpft werden können und 
so die Arbeit in Praxis, Klinik und im 
gesamten Gesundheitssektor sinnvoll 
unterstützen.

NETZ FÜR  
SMART-HEALTH-TECHNOLOGIEN

Unter der Koordination des Steinbeis 
Europa Zentrums baut das internatio-
nale Projektteam von SHIFT-HUB ein 
Netzwerk auf, das Beteiligte aus Wirt-
schaft, Wissenschaft, Politik und Ge-
sellschaft europaweit zusammenbringt, 
um die Entwicklung von Smart-Health-
Technologien und -Dienstleistungen zu 
erleichtern, zu fördern und ihre Akzep-
tanz zu erhöhen. Das Projekt wird von 
der EU mit zwei Millionen Euro für drei 
Jahre gefördert.

Das aus zwölf Partnern bestehende 
Projektkonsortium hat einen Katalog 

mit Lernmaterial zur Förderung digi-
taler Gesundheitskompetenz entwickelt. 
Zusätzlich stellt es den Nutzern SHIFT-
HUB-Games zur Verfügung, um diese 
spielerisch an das Thema Digital Health 
und Gesundheits-Apps heranzuführen. 
Damit werden unterschiedliche Krank-
heitsbilder und Prävention abgedeckt 
und am Spielende erhalten die Spieler 
eine kleine Belohnung.

OPEN INNOVATION IM BEREICH 
SMART HEALTH

Als erstes Angebot des Projekts wurden 
Open-Innovation-Workshops durchge-
führt, die Technologieanbieter, Gesund-
heitsexperten und andere unterstützen-
de Partner vernetzen. „Als Steinbeis 
Europa Zentrum haben wir auf dem 
Open Innovation Kongress Baden-
Württemberg im April in Stuttgart den 
Workshop ’Co-Creating the Future of 
Healthcare‘ durchgeführt. Ziel war es, 
die Bedürfnisse von Gesundheitsfach-
kräften und Patienten zu identifizieren 
und gemeinsam mit Technologieanbie-

STEINBEIS EUROPA ZENTRUM UNTERSTÜTZT BEI DER ANTRAGSTELLUNG  
UND PROJEKTUMSETZUNG 

Möchten Sie Ihre Projekte im Gesundheitsbereich voranbringen und Ihre Ideen auf Förderfähigkeit prüfen lassen?  
Das Steinbeis Europa Zentrum begleitet Unternehmen, Hochschulen und Forschungseinrichtungen bei der Suche  
nach dem passenden Förderprogramm und der Antragstellung. Wir prüfen Ihre Ideen, konzipieren und formulieren einen 
Antrag und managen Ihre Innovationsprojekte. Darüber hinaus suchen wir nach geeigneten internationalen Partnern und 
sorgen für einen wirkungsvollen Transfer in den Markt. Gemeinsam führen wir Ihr Projekt zum Erfolg!
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tern Ideen und Lösungen zu generie-
ren“, so Alice Seim vom Steinbeis Eu-
ropa Zentrum. 

Die Grundidee hinter Open Innovation 
besteht darin, dass Unternehmen nicht 
nur ihre eigenen Ressourcen und Fähig-
keiten nutzen, sondern auch externe 
Ideen, Technologien und Ressourcen 
einbeziehen, um Innovationen voran-
zutreiben. Dies kann durch verschie-
dene Maßnahmen geschehen, darun-
ter Partnerschaften, Kooperationen, 
Übernahmen von Start-ups, Lizenzie-
rung und offene Plattformen. Auf diese 
Weise fördert Open Innovation den Aus-
tausch von Wissen und Ideen zwischen 
verschiedenen Organisationen, Bran-
chen und breiter Öffentlichkeit.

Die Vorteile von Open Innovation im Be-
reich Smart Health sind vielfältig:

 �Gesundheitsorganisationen können 
mit Start-ups und etablierten Unter-
nehmen zusammenarbeiten, um von 
deren Fachwissen und innovativen 
Technologien zu profitieren.

 �Die Einbeziehung von Patienten in 
den Innovationsprozess ermöglicht 
ein besseres Verständnis ihrer  
Bedürfnisse und Erfahrungen. Dies 
kann durch Feedback-Mechanismen, 
Crowdsourcing und partizipative  
Design-Ansätze erreicht werden.

 �Die Bereitstellung offener Platt
formen für Gesundheitsdaten er-
möglicht Forschern, Entwicklern  
und anderen Akteuren den Zugang 
zu relevanten Informationen, um  
innovative Lösungen zu entwickeln.

 �Die Zusammenarbeit zwischen  
verschiedenen Forschungseinrich-
tungen, Universitäten und Unter
nehmen kann dazu beitragen,  
Fortschritte in der medizinischen 
Forschung und Technologieentwick-
lung zu beschleunigen.

LIVING LABS UND DEMO DAYS

Aufbauend auf den in den Open-Innova-
tion-Workshops entwickelten innovati-
ven Lösungsideen bieten die Projekt-
partner weitere Elemente, um den 
Innovationszyklus für Smart-Health-
Lösungen zu unterstützen. Dazu wer-
den Living Labs eingesetzt, mit denen 
die Ideen aus den Workshops in einer 
realen oder simulierten Umgebung ge-
testet werden können. Auf diese Weise 
können die Teilnehmer Prototypen und 
Konzepte in der Praxis erproben und 
kontinuierlich Feedback von Endnut-
zern und anderen Stakeholdern erhal-
ten. Die Projektpartner aus Thessalo-
niki organisierten bereits die ersten 
Living Labs in ihrem Labor für medizi-
nische Physik und digitale Innovation.

Die Ergebnisse und Fortschritte der Li-
ving Labs werden dann auf sogenann-
ten Demo Days präsentiert. Sie bieten 
Technologieanbietern die Möglichkeit, 
ihre Smart-Health-Lösungen einem 
breiteren Publikum vorzustellen und 
das Interesse von potenziellen Investo-
ren, Partnern oder Kunden zu wecken. 
Sie bieten auch eine Plattform, um auf 
aktuelle Entwicklungen im Bereich 
Smart Health Solutions aufmerksam 
zu machen und die Sichtbarkeit von In-
novationen zu erhöhen. Die Universität 

zu Köln hat bereits zwei Online-Demo-
Days organisiert, bei denen sich Start-
ups aus den Innovationsökosystemen 
Köln und Leipzig vorgestellt haben. Die 
nächsten Demo Days sind in Berlin, 
Thessaloniki und Porto geplant.

DATEN NUTZEN, DATEN SCHÜTZEN

Um eine optimale Gesundheitsversor-
gung über Ländergrenzen hinweg zu 
sichern und europaweit die Forschung 
und den Datenaustausch zu verbes-
sern, hat die Europäische Kommission 
die Initiative des „European Health Da-
ta Space“ ins Leben gerufen. In diesem 
Datenraum haben die Patienten Kon-
trolle über ihre eigenen Gesundheits-
daten. Gleichzeitig sollen die Interope-
rabilität über Ländergrenzen hinweg 
gewährleistet und die Daten nutzbar 
für Wissenschaft, Innovation und Poli-
tik gemacht werden.

Im Projekt SHIFT-HUB arbeiten die Part-
ner an einem Piloten für eine solche 
Plattform. Die SHIFT-HUB-Datenplatt-
form soll Forschenden die Möglichkeit 
geben, anonymisierte Gesundheitsda-
ten zur Verfügung zu stellen, und so die 
Entwicklung von Smart-Health-Tools 
durch die Bereitstellung von qualitativ 
hochwertigen Gesundheitsdaten zu un-
terstützen. 

ALICE SEIM 
(Autorin)

Project Manager
Steinbeis Europa Zentrum
Steinbeis 2i GmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/2017 
www.steinbeis-europa.de 

DR. ALENA BUBECK 
alena.bubeck@steinbeis.de (Autorin)

Project Manager
Steinbeis Europa Zentrum
Steinbeis EU for YOU (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/2016
www.steinbeis-europa.de

Mehr Informationen zum SHIFT-HUB-Projekt finden Sie unter

www.shift-hub.eu
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„KI SOLLTE NICHT ALS SELBST-
ZWECK EINGEFÜHRT WERDEN“

IM GESPRÄCH MIT PROFESSOR DR. MICHAEL MUNZ, STEINBEIS-UNTERNEHMER 
AM STEINBEIS-TRANSFERZENTRUM KI-SYSTEME UND SOFTWARE-LÖSUNGEN 

© istockphoto.com/berya113
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So alltäglich wie die Begriffe „künstliche Intelligenz“ und „maschinelles Lernen“ inzwischen geworden sind, so vielfältig 
sind gleichzeitig die gängigen Definitionen. Die TRANSFER wollte es genau wissen: Wie lassen sich beide Begriffe  

voneinander abgrenzen? Das haben wir Professor Dr. Michael Munz, Steinbeis-Unternehmer am Steinbeis-Transfer- 
zentrum KI-Systeme und Software-Lösungen, im Gespräch gefragt. Der Steinbeis-Experte erläuterte nicht nur den  

Unterschied zwischen den beiden Begriffen, sondern gab auch einen Rückblick in die Geschichte sowie den Ausblick in  
die mögliche Zukunft dieser Technologiebereiche.

wendet. Es lohnt sich immer hinzu-
schauen, was genau gemeint ist. 
Oftmals ist mit dem Begriff „KI“ auch 
der Bereich der generativen KI gemeint. 
Dabei handelt es sich um eine ganze 
Familie an Verfahren, die jedoch alle 
auch aus dem ML-Bereich stammen. 
Im Unterschied zu Klassifikatoren oder 
Prognosealgorithmen können genera-
tive Verfahren selbstständig neue Da-
ten generieren. Darunter fallen die sehr 
weit verbreiteten großen Sprachmodel-
le (LLM) wie GPT von OpenAI oder Bild-
generatoren wie Stable Diffusion & Co. 

Welche Entwicklungen haben Ihrer 
Meinung nach die Bereiche KI und 
Machine Learning am stärksten ge-
prägt?

Es gab in der Vergangenheit mehrere 
Phasen, die die Entwicklung im Be-
reich ML wesentlich geprägt haben. 
Die gesamte Entwicklung in diesem 
Bereich ist durch eine Folge von Höhen 
und Tiefen charakterisiert: Eine neue 
Entdeckung führte zu einem starken 
Anstieg des weltweiten Forschungsin-
teresses, verbunden mit starken Er-
wartungen an die Technologie. Teilwei-
se waren diese Erwartungen jedoch so 
groß, dass sie aufgrund von technolo-
gischen Hindernissen am Ende gar nicht 
erfüllt werden konnten. 

Die letzten sehr großen Wellen im ML 
wurden insbesondere durch die breite 
Verfügbarkeit von Grafikprozessoren 
ausgelöst, sogenannten GPU. Durch 
diese wurde es erst ermöglicht, sehr 
große Modelle mit sehr großen Daten-
mengen zu trainieren. Das war zuvor 
aufgrund der erforderlichen Rechen-
zeit undenkbar. Dies prägte den Beginn 

des sogenannten Deep Learnings, wo 
große Modelle mit mittlerweile mehre-
ren Milliarden Parametern trainiert 
werden. Die nächste wohl prägendste 
Phase war sicherlich die rasante Ent-
wicklung im Bereich der generativen 
KI, vor allem Sprachmodelle wie GPT, 
Llama und Gemini, um nur ein paar 
wenige zu nennen. Enabler-Technolo-
gien waren hier neben der Hardware-
weiterentwicklung neue wissenschaft-
liche Erkenntnisse, insbesondere die 
Algorithmen wie Transformer. Durch 
diese revolutionäre Art der Algorithmen 
war auf einmal eine neue Qualität der 
Verarbeitung komplexer Daten möglich.

Mit welchen Fragestellungen wen-
den sich Ihre Kunden an Sie? 

Die Kundenanfragen umfassen meist 
sehr spezifische Fragestellungen im 
Bereich Machine Learning, wo es oft 
um die Neuentwicklung von Modellen 
für spezifische Probleme geht. Bei-
spielsweise wurde ein System ange-
fragt, mit dem es möglich sein sollte, 
identische Objekte, die anders foto-
grafiert wurden, auf Bildern eindeutig 
wiederzuentdecken und von ähnlichen 
Objekten zu unterscheiden. Dazu muss-
ten wir ein vollständig neues Modell 
entwickeln, trainieren und evaluieren. 
Spannend sind solche Projekte natür-
lich auch deshalb, weil sie die komplet-
te Verarbeitungskette von Datenerfas-
sung, über Datenaufbereitung, Training, 
Evaluierung bis hin zur Integration in 
das Kundensystem umfassen. 

Daneben gibt es noch weitere Anfragen, 
die sich mit der technischen Bewer-
tung der Machbarkeit und regulatori-
schen Fragestellungen beschäftigen.

Herr Professor Munz, wo sehen Sie 
den wesentlichen Unterschied zwi-
schen KI und Machine Learning?

Die künstliche Intelligenz, also KI, ist 
wie auch das maschinelle Lernen oder 
englisch Machine Learning, kurz ML, 
eine Disziplin der Informatik. Die KI 
selbst umfasst grundsätzlich alle Al-
gorithmen und Softwaresysteme, die 
in der Lage sind selbstständig Proble-
me zu lösen, für die es eine Art von „In-
telligenz“ bedarf. Den Unterschied 
zwischen ML und KI kann man am ein-
fachsten anhand von Teilmengen er-
klären: ML ist eine Teilmenge der 
künstlichen Intelligenz. Die hier ange-
siedelten Methoden lernen selbststän-
dig anhand von Daten, Zusammenhän-
ge zu erkennen, um diese Erkenntnisse 
auf unbekannte Daten und Szenarien 
bestmöglich übertragen zu können. 
Dies nennt man Training. Beispiele 
hierfür sind das Erkennen und Klassi-
fizieren von Objekten mit Kameradaten 
oder die Vorhersage von Wetterent-
wicklungen. Die Lösung wird also nicht 
von den Entwicklern explizit program-
miert, sondern von den Methoden er-
lernt. 

Neben ML-Methoden gibt es in der KI 
noch viele weitere Technologieberei-
che, wie beispielsweise Expertensys-
teme, die auf explizit modelliertem 
Wissen basieren. Diese erlauben es, 
auf nachvollziehbare Art und Weise 
Schlüsse zu ziehen oder sogar Aussa-
gen zu beweisen. Solche Verfahren nut-
zen jedoch kein datenbasiertes Training 
wie beim ML.

In der jüngeren Zeit werden die Begrif-
fe KI und ML jedoch fast synonym ver-
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Welche Trends werden aus Ihrer 
Sicht die Zukunft von KI und Machi-
ne Learning prägen und wie können 
sich Unternehmen auf die kommen-
den Veränderungen vorbereiten?

KI-Technologien, insbesondere Anwen-
dungen im Bereich ML, sind aus unse-
rem Alltag nicht mehr wegzudenken. 
Die Möglichkeiten entwickeln sich in 
einem sehr hohen Tempo ständig wei-
ter und auch Multimodalität, also das 
Einbeziehen mehrerer Modalitäten wie 
Text, Bilder, Audio und so weiter in ein 
Modell, bringen ungeahnte Möglich-
keiten mit sich. Aktuell sehe ich jedoch 
speziell zwei sehr große Herausforde-
rungen: erstens die Integration der 
Technologien in den Arbeitsalltag, so-
dass die Systeme auch wirklich dabei 
helfen, Prozesse zu erleichtern und zu 
beschleunigen. KI-Systeme als Assis-
tenten für die Ausführung von wieder-
kehrenden und monotonen Aufgaben 

sind ein erstrebenswertes Ziel. Dabei 
muss gewährleistet werden, dass die 
Qualität der Ergebnisse nicht leidet. Das 
sicherzustellen ist nicht ganz trivial. Da-
her müssen sich Unternehmen insbe-
sondere mit dieser Thematik beschäf-
tigen. KI sollte nicht als Selbstzweck 
eingeführt werden, sondern zur geziel-
ten Prozessunterstützung mit einer kla-
ren Strategie zur Qualitätssicherung.

Die zweite große Herausforderung sehe 
ich in der Transparenz der Systeme: 
Fast alle der modernen ML-Systeme, 
insbesondere auch die großen Sprach-
modelle, sind sehr leistungsfähig. 
Gleichzeitig bringen Modellgröße und 
Komplexität aber auch ein großes Pro-
blem mit sich: Die Modelle selbst sind 
aufgrund der vielen Millionen von Pa-
rametern und verschiedenen Algorith-
men für den Menschen nicht mehr 
nachvollziehbar. Man bezeichnet sie 
deshalb als Black Box. Daher sind 

auch die Ausgaben für die Nutzenden 
nicht erklärbar und intransparent. Um 
sich auf die Ergebnisse der Modelle ver-
lassen zu können, bedarf es Techniken 
aus dem Bereich der erklärbaren künst-
lichen Intelligenz, der sogenannten ex-
plainable artificial intelligence oder auch 
XAI. Hiermit kann es gelingen, Entschei-
dungen oder andere Ausgaben eines 
solchen Systems für den Menschen 
erklärbar zu machen. Hier besteht ak-
tuell noch ein sehr hoher Forschungs-
bedarf.

Unternehmen, die sich mit dem Einsatz 
von KI-Systemen auseinandersetzen, 
sollten berücksichtigen, dass ein ge-
wisses Maß an Transparenz und Er-
klärbarkeit unabdingbar ist, sofern die 
Ausgabe eine gewisse Tragweite hat. 
Ohne Erklärbarkeit ist entweder der 
Einsatz sehr riskant oder kein Effizienz-
gewinn möglich, da Ausgaben aufwän-
dig geprüft werden müssen.

PROF. DR. MICHAEL MUNZ 
michael.munz@steinbeis.de (Interviewpartner)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Transferzentrum KI-Systeme und Software-Lösungen (Ulm)

www.steinbeis.de/su/1917

KI-TECHNOLOGIEN, INSBESONDERE ANWENDUNGEN IM 
BEREICH ML, SIND AUS UNSEREM ALLTAG NICHT MEHR 

WEGZUDENKEN.

»
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MIT EINER GANZHEITLICHEN  
STRATEGIE DEN UNTERNEHMENS-

ERFOLG SICHERN
DIGITALE TECHNOLOGIEN UNTERSTÜTZEN DIE PRODUKTENTWICKLUNG IM 

SPANNUNGSFELD VON KOSTEN, QUALITÄT, NACHHALTIGKEITSGESETZGEBUNG 
UND TIME-TO-MARKET 

Ständig steigende Anforderungen an die Kosten, die Qualität und den Zeitraum bis zur Markteinführung von Produkten  
bei gleichzeitig zunehmender Komplexität von Geschäftsprozessen, wirtschaftlichen Abhängigkeiten und gesetzlichen  

Anforderungen vor allem im Themenfeld Nachhaltigkeit – das alles erfordert einen ganzheitlichen Entwicklungsansatz zur 
Sicherung des Unternehmenserfolgs. Für die erfolgreiche Implementierung eines solchen Ansatzes ist die konsequente 
Digitalisierung aller Einzelschritte im Entwicklungsprozess gepaart mit einer nahtlosen Vernetzung der eingesetzten IT-

Systeme eine Grundvoraussetzung. Darüber hinaus kommt der Bereitstellung aller notwendigen Informationen und Rand-
bedingungen zur richtigen Zeit, in der richtigen Qualität, zum richtigen Preis und im richtigen Datenformat eine zentrale 

Bedeutung zu. Vor diesem Hintergrund haben sich drei Steinbeis-Unternehmen zusammengeschlossen: Das Steinbeis-Beratungs
zentrum Holistic Engineering berät umfassend bei der Erarbeitung einer ganzheitlichen Strategie im Entwicklungsprozess, 

die durch den Einsatz virtueller Berechnungs- und Testverfahren des Steinbeis-Forschungszentrums Virtual Testing sowie 
die Analyse von Strömungsprozessen durch das Steinbeis-Forschungszentrum Strömungsanalyse ergänzt wird.

Einflussgrößen auf die Produktkosten und deren Wechselwirkungen © Steinbeis-Beratungszentrum Holistic Engineering
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Entwicklung, Einkauf, Logistik, Ferti-
gung, Vertrieb, Gesetzgebung – viele 
Bereiche beeinflussen die Gesamtkos-
ten und den Zeitraum bis zur Marktein-
führung eines Produkts. Daher muss 
es das Ziel der Produktentwicklung sein, 
dasjenige Design zu finden, das alle An-
forderungen erfüllt und zu den für den 
Hersteller geringstmöglichen Gesamt-
kosten in kürzestmöglicher Zeit an die 
Endkunden ausgeliefert werden kann.

Ein Design ist in dieser Betrachtungs-
weise eine produktspezifische Kom-
bination aus Topologie, Geometrie, 
Werkstoffen, Fertigungsverfahren und 
Produktionsstandorten. Um das kos-
tenoptimale Design zu finden, ist eine 
Analyse von häufig mehreren Zehn-
tausend möglichen Designs notwendig. 
Diese Aufgabe gleicht der berühmten 
Suche nach der Nadel im Heuhaufen 
und kann in einem wirtschaftlich und 
zeitlich vertretbaren Rahmen aus-
schließlich durch den massiven Ein-
satz digitaler Technologien erfolgreich 
bewältigt werden. 

BEISPIEL: ELEKTROMOTOR 

Das Beispiel eines Elektromotors ver-
mittelt eine Vorstellung, um welche Ent-
scheidungen es geht. So kann bei einem 
Elektromotor bezüglich der Topologie 
zum Beispiel zwischen einer Asyn-
chronmaschine (ASM) und einer per-
manenterregten Synchronmaschine 
(PSM) unterschieden werden. Der 
Hauptunterschied zwischen den bei-
den Maschinentypen liegt im Aufbau 
des Rotors: Im Fall der ASM wird die 

sogenannte Käfigwicklung üblicherwei-
se mittels eines Gussverfahrens her-
gestellt, während bei der PSM unmag-
netisierte Permanentmagnete in den 
Rotor gefügt und anschließend alle Mag-
nete gemeinsam in einem Schritt in 
einer Magnetisieranlage magnetisiert 
werden. Die Entscheidung für eine To-
pologie legt damit verbundene Ferti-
gungstechnologien, Platzbedarf für die 
Fertigungslinien etc. fest.

Die Geometrie beschreibt die konkre-
ten Abmessungen der einzelnen Bau-
teile des Produkts. Bei der elektri-
schen Maschine sind dies zum Beispiel 
die Abmessungen der Magnete, der 
Rotor- und Statordurchmesser, die 
Länge der Maschine etc. Die Entschei-
dungen zur Geometrie beeinflussen 
maßgeblich den Bauraum des späte-
ren Produkts, die technischen Leis-
tungsdaten und den Materialeinsatz.

Der Auswahl der Werkstoffe kommt ei-
ne besondere Bedeutung im Produkt-
entwicklungsprozess zu, da diese häu-
fig die Kosten für ein Produkt signifikant 
beeinflussen kann. Für Hochleistungs-
PSM werden meist Seltenerdmagne-
te eingesetzt, die hauptsächlich aus 
Neodym, Eisen und Bor (NdFeB) beste-
hen. Zur Steigerung der sogenannten 
Entmagnetisierfestigkeit bei höheren 
Temperaturen wird den NdFeB-Mag-
neten Dysprosium dotiert. Für Höchst-
leistungsmagnete kommt noch zusätz-
lich Terbium zum Einsatz. Gelingt es 
nun, durch eine gute thermische Aus-
legung der Maschine die maximale Mag-
nettemperatur im Betrieb so weit zu 

senken, dass auf den Einsatz von Terbi-
um verzichtet werden kann, senkt dies 
die Kosten für das Magnetmaterial deut-
lich. Neben den reinen Materialkosten 
werden durch die Materialauswahl auch 
verschiedenste Nachhaltigkeitskriterien 
beeinflusst. 

Auch die Auswahl der Fertigungsver-
fahren beeinflusst sowohl die Herstel-
lungskosten als auch die Nachhaltig-
keitsperformance des Produkts und 
hängt selbst wiederum von einer Viel-
zahl an Einflussgrößen ab, wie zum Bei-
spiel die zu fertigenden Losgrößen, be-
reits vorhandene Fertigungsanlagen, 
vorhandene Spezialkenntnisse oder 
weitere strategische Faktoren.

Die Auswahl der Produktionsstandorte 
hängt in der Regel von mehreren As-
pekten ab, zum Beispiel von der Anzahl 
an Teilen, die von Zulieferern bezogen 
werden, oder von den Lohnkosten. Des 
Weiteren sind mit den Transporten von 
Teilen, Halbzeugen und dem fertigen 
Produkt direkte und indirekte Kosten 
für zum Beispiel CO2-Zertifikate zur 
Kompensation für Emissionen sowie 
Zeitaufwände verbunden. In Abhängig-
keit von den gefertigten Losgrößen so-
wie der aktuellen und zukünftigen Preis-
entwicklung von CO2-Zertifikaten können 
die kostenoptimalen Kombinationen 
dieser Aspekte merklich variieren.

NACHHALTIGKEITS- 
GESETZGEBUNG: EIN ÜBERBLICK

Dazu kommt, dass die Bedeutung der 
Bewertung von Nachhaltigkeitskriterien 

UM DAS KOSTENOPTIMALE DESIGN ZU FINDEN,  
IST EINE ANALYSE VON HÄUFIG MEHREREN  
ZEHNTAUSEND MÖGLICHEN DESIGNS NOTWENDIG

»
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TOPOLOGIE GEOMETRIE/WERKSTOFFE

Permanenterregter Synchronmotor
vs.

Asynchronmotor

Seltene Erden (NdFeB) vs.
Ferrit (Fe2O3)

Kupfer (Cu) vs. Aluminium (AI)

t

zunehmend wichtiger wird. Das be-
kannteste und aktuell das wichtigste 
Kriterium ist sicherlich der CO2-Fuß-
abdruck eines Produkts (Product Car-
bon Footprint, PCF). Die Bewertung 
erfolgt im Rahmen eines Product-Life-
Cycle-Assessments (LCA), bei dem das 
Produkt anhand seiner Stückliste hin-
sichtlich der CO2-Äquivalente bilanziert 
wird. Neben dem PCF können beim LCA 
weitere Kriterien wie zum Beispiel Was-
ser- und Landverbrauch, Recycling-
anteil bei eingesetzten Rohstoffen, 
Herkunft von Rohstoffen (Konfliktmi-
neralien) oder die Vermeidung von Kin-
derarbeit bewertet werden.

2024 ist eine Reihe von nationalen Ge-
setzen und EU-Verordnungen in Kraft 
getreten, darüber hinaus sind weitere 
in Vorbereitung. Dazu gehören unter 
anderem das Lieferkettensorgfalts-
pflichtengesetz (LkSG) sowie die Cor-
porate Sustainability Reporting Direc-

tive (CSRD) [1]. Die CSRD erweitert die 
bereits bestehende Non-Financial Re-
porting Directive (NFRD) und verpflich-
tet zu umfassenderer Berichtspflicht 
nach einheitlicheren Maßstäben zu 
Auswirkungen des eigenen Geschäfts-
betriebs auf Menschen und Umwelt so-
wie zu Auswirkungen von Nachhaltig-
keitsaspekten auf das Unternehmen. 
2025 kommen weitere Gesetze und 
Verordnungen hinzu. Darüber hinaus 
gibt es weitere geplante EU-Regula-
rien, die sich in der Vorbereitung befin-
den. Die Green-Public-Procurement- 
Richtlinie soll für eine nachhaltige öf-
fentliche Beschaffung sorgen. Dafür 
werden Bewertungen von Produkten 
und Dienstleistungen eingeführt, die 
Behörden dabei helfen sollen, ihre Be-
schaffung künftig an ökologischen Kri-
terien auszurichten. Die bereits seit 
2013 existierende Industrial Emissions 
Directive wird überarbeitet und ihr 
Geltungsbereich ausgeweitet. Damit 

soll eine kontinuierliche Reduktion von 
Luft-, Wasser- und Bodenemissionen 
sowie eine Verringerung des Ressour-
cenverbrauchs erreicht werden. Die 
Packaging and Packaging Waste Re-
gulation (PPWR) zielt darauf ab, Abfälle 
zu reduzieren, wiederverwertbare Ver-
packungen einzuführen und Mindest-
anforderungen an deren Recyclingfä-
higkeit festzulegen. Das Recht auf 
Reparatur verpflichtet Hersteller und 
Verkäufer, innerhalb der Garantiezeit 
eines Produkts Reparaturmöglichkei-
ten anzubieten sowie die Versorgung mit 
Ersatzteilen zu gewährleisten.

MIT DIGITALEN TECHNOLOGIEN  
HERAUSFORDERUNGEN  
ERFOLGREICH MEISTERN 

Die Vielzahl und Bandbreite an Geset-
zen und Verordnungen macht deutlich, 
dass das Thema Nachhaltigkeit weder 
„optionales Beiwerk zum Tagesge-

Erläuterungen zu Topologie, Geometrie und Werkstoffen am Beispiel einer elektrischen Maschine 
© Steinbeis-Beratungszentrum Holistic Engineering
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schäft“ noch einfach zu bewerten ist. 
Um im ersten Schritt die resultierenden 
Berichtspflichten erfüllen zu können, 
ist zunächst eine zuverlässige Bilan-
zierung des Status quo unabdingbar. 
Diese erfolgt häufig manuell und mit 
entsprechend hohem Aufwand. Zur 
langfristigen Sicherstellung der Wett-
bewerbsfähigkeit eines Unternehmens 
muss die Bilanzierung möglichst voll-
ständig digitalisiert und automatisiert 
werden und darüber hinaus Einzug in die 
virtuelle Produktentwicklung finden. 
Nur dann ist es möglich, bereits lange 
vor dem Vorhandensein von realen Fer-
tigungsanlagen verschiedene Szenarien 
zu simulieren, die optimalen Konstel-
lationen zu identifizieren und auf Basis 
dieser Erkenntnisse die notwendigen 
unternehmerischen Entscheidungen zu 
treffen. Je früher sich Entscheider in 

Unternehmen dieser Verantwortung be-
wusst und daraufhin aktiv werden, um-
so höher sind die Chancen, sich einen 
möglicherweise entscheidenden Wett-
bewerbsvorteil für das Unternehmen 
zu sichern.

Vor allem für kleine und mittelständi-
sche Unternehmen kann schon die Bi-
lanzierung ihres Status quo bezüglich 
der Nachhaltigkeitsanforderungen eine 
Hürde darstellen, wenn es im Unter-
nehmen keine für die Aufgabe quali-
fizierten Mitarbeiter und entsprechen-
de organisatorische Strukturen gibt. 
Gleiches kann für die angesprochenen 
Themen der virtuellen Produktentwick-
lung gelten. Die drei Steinbeis-Unter-
nehmen – das Steinbeis-Beratungszen-
trum Holistic Engineering sowie die 
Steinbeis-Forschungszentren Virtual 

Testing und Strömungsanalyse – bie-
ten hier ein breites Spektrum von Un-
terstützungsleistungen auf Basis von 
digitalen Lösungen an. Üblicherweise 
wird mit einer ersten Analyse der ak-
tuell vorhandenen Ressourcen und der 
Organisation im Hinblick auf Nachhal-
tigkeit und virtuelle Produktentwick-
lung im Unternehmen begonnen. Da-
raus werden Handlungsempfehlungen 
für das Management abgeleitet. In Fol-
geprozessen können dann die identifi-
zierten Maßnahmen Schritt für Schritt 
umgesetzt werden. Weiterhin bietet 
das Steinbeis-Team Unterstützung bei 
der Erstellung von Nachhaltigkeitsbi-
lanzen an, um den aktuellen Status 
quo möglichst schnell bewerten zu 
können. Abgerundet wird das Angebot 
durch virtuelle Entwicklungsleistungen 
und experimentelle Tests.

DR.-ING. MARC BRÜCK 
marc.brueck@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Beratungszentrum  
Holistic Engineering (Bondorf)

www.steinbeis.de/su/2433

PROF. DR.-ING. HABIL. UWE JANOSKE 
uwe.janoske@steinbeis.de

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Forschungszentrum 
Virtual Testing (Schwäbisch Hall)

www.steinbeis.de/su/2087

Quellen

[1] �https://www.how-green-works.de/standards-und-regulierung/news/nachhaltigkeit-klimaschutz-gesetze-richtlinien-verordnungen-fuer-unternehmen-223

215467-2024-08 | © istockphoto.com/Guzaliia Filimonova

3 FRAGEN AN… 
Drei knappe Fragen an einen  
STEINBEIS-EXPERTEN, drei genauso knappe  
Antworten: In unserem Crossmedia-Format  
„3 Fragen an…“ gehen wir in den kurzen Austausch  
ZU EINEM BEITRAG im Steinbeis Transfer-Magazin.

WWW.STEINBEIS.DE/DREI-FRAGEN-AN
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GENERATIVE KI:  
POTENZIAL FÜR  

PATENT- UND  
INNOVATIONS

PROZESSE 
STEINBEIS-TEAM ZEIGT IN KOSTENFREIEM  

SCHULUNGSANGEBOT DEN EINSATZ VON KI  
FÜR SYNTHETISCHE ERFINDUNGEN

Das Aufkommen generativer KI revolutioniert die Landschaft des geistigen  
Eigentums, kurz IP, und der Innovation. Synthetische Erfindungen haben eine 

wachsende Bedeutung für den Aufbau wertvoller Patentportfolios, insbesondere 
für mittelständische Unternehmen. Generative KI gestaltet traditionelle Patent-

wertschöpfungsketten und Innovationsprozesse neu, was zu transformativen 
Auswirkungen auf die Patentstrategie und das Patentmanagement und für  

Unternehmen zu Chancen wie Herausforderungen führt. Das Center for Interna-
tional Intellectual Property Studies (CEIPI) hat in einer Fallstudie diese Auswir-
kungen auf das KI-gestützte Erfinden untersucht. Das Steinbeis-Transfer-Insti-

tut Intellectual Property Management bietet kostenfreie Schulungen aus der 
Ausbildung mit dem Europäischen Patentamt an, die dabei unterstützen, KI für 
synthetische Erfindungen zu nutzen. Dieses geförderte Angebot wird jetzt auch 

auf die Chemieindustrie ausgeweitet.

Das Center for International Intellectual 
Property Studies untersuchte in der 
umfassenden Fallstudie die Anwen-
dung von KI im Erfindungsprozess. Ein 
wichtiger Bestandteil der Studie war 
die Implementierung einer KI-gestütz-
ten sogenannten White-Spot-Analyse. 
Sie ermöglicht den Forschern, poten-
zielle Innovationsbereiche, die noch 
nicht stark patentiert sind, systema-
tisch zu identifizieren.

Zur Durchführung der White-Spot-Ana-
lyse der Patentlandschaft nutzte die 
Studie das Tool patentbutler.AI. Der 
Prozess startete mit der Definition der 
ersten Merkmale des gewünschten 
Patents. Damit konnten Patente mit 

ähnlichen Merkmalen innerhalb eines 
ausgewählten Portfolios identifiziert 
und Ähnlichkeiten basierend auf ein-
zelnen Merkmalen oder Kombinationen 
analysiert werden. Das iterative Än-
dern von Merkmalen führt dann zur 
Identifikation weniger abgedeckter Be-
reiche in bestehenden Patenten.

Die Studie zeigte, wie KI auf der Grund-
lage bekannter Innovationsprinzipien 
erfinderische Lösungen generieren 
kann: Beispielsweise verwendeten For-
scher KI, um TRIZ-Prinzipien (Theory 
of Inventive Problem Solving) in einem 
Anwendungsfall für intelligentes Par-
ken einzusetzen. Die KI generierte meh-
rere erfinderische Lösungen, die un-
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terschiedliche TRIZ-Prinzipien nutzten, 
und demonstrierte damit das Potenzial 
der KI, den Erfindungsprozess zu ver-
bessern und zu beschleunigen.

SYNTHETISCHE ERFINDUNGEN ALS 
TEIL VON PATENTPORTFOLIOS

Die Fallstudie verdeutlicht die zuneh-
mende Bedeutung synthetischer Erfin-
dungen beim Aufbau wertvoller Pa-
tentportfolios, insbesondere für 
mittelständische Unternehmen. Bei 
synthetischen Erfindungen werden 
Erfindungen in gewünschten Bereichen 
systematisch durch White-Spot-Ana-
lysen identifiziert und Patentanmel-
dungen auf der Grundlage dieser Er-
kenntnisse verfasst. Dieser Ansatz 
ermöglicht es Unternehmen

 �Exklusivitätsbereiche als Teil einer 
umfassenden IP-Strategie zu schaffen,

 �IP-Bedürfnisse systematisch zu 
identifizieren,

 �sich auf Wettbewerbseffekte statt 
nur auf technische Merkmale zu  
konzentrieren,

 �Patente zu entwickeln, die eng mit 
strategischen Geschäftszielen über-
einstimmen.

SCHULUNGSPROGRAMME FÜR  
KI-GESTÜTZTE ERFINDUNGEN

Um die Einführung KI-gestützter Er-
findungsprozesse zu unterstützen, hat 
das Team des Steinbeis-Transfer-In-
stituts Intellectual Property Manage-
ment Schulungsprogramme für ver-
schiedene Branchen entwickelt und 
durchgeführt. Diese Programme zie-
len darauf ab, mittelständischen Un-
ternehmen die Fähigkeiten und Kennt-
nisse zu vermitteln, um KI in ihren 
Innovationsprozessen und bei der Ent-
wicklung von Patentstrategien zu nut-
zen und eigene Patentportfolios auf-
zubauen.

„Die Schulungsprogramme unterstüt-
zen Entwicklungsprozesse in Unter-
nehmen durch KI. Wir zeigen, wie gän-
gige generative KI-Anwendungen dazu 
gebracht werden können, Kreativitäts-
techniken anzuwenden und Ideen für 
konkrete Entwicklungsprobleme zu 
liefern“, erläutert Steinbeis-Unterneh-
mer Professor Dr. Alexander J. Wurzer. 
Darüber hinaus wird vermittelt, wie 
diese KI-Anwendungen, aber auch 
professionelle KI-Applikationen genutzt 
werden können, um die so gefundenen 
Entwicklungsansätze vom bekannten 
Stand der Technik abzugrenzen.

KI IN DER CHEMIE 

Verschiedene KI-Systeme werden zu-
nehmend in der Chemie angewendet 
und zum Aufbau von Patentportfolios 
eingesetzt. KI-Techniken wie Genera-
tive Adversarial Networks (GANs) und 
Reinforcement Learning (RL) kommen 
beispielsweise in verschiedenen Pha-
sen der Arzneimittelentdeckung und 
Entwicklung chemischer Verbindungen 
zum Einsatz. Zu den wichtigsten An-
wendungen gehören dabei Protein-
strukturvorhersagen, das Screening 
und die Eigenschaftsvorhersage von 
Verbindungen sowie die Erzeugung 
neuer chemischer Verbindungen.

PROF. DR. ALEXANDER J. WURZER 
alexander.wurzer@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Transfer-Institut  
Intellectual Property 
Management (Gauting)
 
www.steinbeis.de/su/2200 

DR. LAURA FÈ 
Laura.Fe@murgitroyd.com (Autorin)

Europäische Patentanwältin

www.murgitroyd.com 

Weitere Informationen und eine Anmeldung zu den  
kostenfreien Schulungen finden sich hier: 

https://ipbusinessacademy.org/the-impact-of-generative-ai-on-
innovation-and-patents-in-chemistry-a-free-training-program

Der Einsatz von KI in der Chemie be-
schleunigt nicht nur den Innovations-
prozess, sondern schafft auch neue 
Herausforderungen und Chancen in der 
Patentstrategie. Unternehmen in die-
sem Sektor erkennen zunehmend die 
Notwendigkeit, ihre IP-Ansätze an-
zupassen, um KI-generierte Erfindun-
gen zu berücksichtigen. Daher weitet 
das Steinbeis-Team sein kostenfreies 
Schulungsangebot nun auch auf Un-
ternehmen der Chemieindustrie aus. 

Alexander J. Wurzer unterstreicht die 
Bedeutung KI-gestützter Erfindungen: 
„Die Fallstudie des CEIPI zeigt das Po-
tenzial von KI-gestützten Erfindungen 
und White-Spot-Analysen bei der Iden-
tifizierung neuer Bereiche für Patente. 
Der Aufstieg synthetischer Erfindungen, 
insbesondere bei mittelständischen 
Unternehmen, zeigt die Notwendigkeit 
strategischer Ansätze für den Aufbau 
von Patentportfolios“. Während sich 
die KI weiterentwickelt, wird ihr Ein-
fluss auf verschiedene Branchen, von 
der Software bis zur Chemieindustrie, 
weiter zunehmen. Schulungsprogram-
me und angepasste IP-Strategien sind 
dazu notwendig, um die verfügbaren 
Tools effektiv und effizient anwenden 
zu können. 
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Frauen-Power in der Unternehmensgründung: Kerstin Liebisch (li.) und Steinbeis-Coach Verena Geisel
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FEMALE FOUNDERS –  
OHNE FRAUEN GEHT ES NICHT

STEINBEIS-COACH VERENA GEISEL UNTERSTÜTZT FRAUEN BEI DER  
UNTERNEHMENSGRÜNDUNG

sich Berater und Gründer gegenseitig 
inspirieren und unterstützen“, erklärt 
Verena Geisel. „Ich glaube fest daran, 
dass jeder das Potenzial hat seine 
Träume zu verwirklichen, und wir sind 
hier, um auf diesem Weg zu begleiten.“

Hier kommt Kerstin Liebisch, die Grün-
derin von femaly, ins Spiel. Sie zeigt ein-
drucksvoll, wie eine maßgeschneider-
te Wissensplattform mit multimedialen 
Inhalten das Leben von Frauen einfa-
cher machen und ihre Probleme lösen 
kann. Wie das geht? Mit Wissenshäpp-
chen. „Meine Herzensangelegenheit ist 
es, Frauen durch femaly die Werkzeuge 
zur Verfügung zu stellen, mit denen sie 
ihre Ziele in Karriere, Unternehmertum 
und persönlicher Entwicklung erreichen 
können. Dabei bieten wir maßgeschnei-
derte Inhalte, direkten Expertenzugang 
sowie praktische Ressourcen für die 
Vereinbarkeit von Mutterschaft und be-
ruflichen Ambitionen, unterstützt durch 
eine inspirierende Gemeinschaft. Wir 
möchten Frauen helfen, ihr Leben zu 
vereinfachen und den täglichen Heraus-
forderungen im hektischen Alltag bes-
ser zu begegnen“, macht Kerstin Lie-
bisch ihre Intention deutlich.

FEMALY: MAßGESCHNEIDERTE  
UNTERSTÜTZUNG FÜR JEDE FRAU

femaly spricht Frauen an, die nach In-
spiration, Ressourcen und einem un-
terstützenden Netzwerk suchen. Die 
Online-Plattform bietet individuelle Lö-
sungen für verschiedene Lebens- und 
Karrierestufen, um Frauen zu helfen 
ihre Ziele zu erreichen und ihr volles 
Potenzial auszuschöpfen. Der Schlüs-
sel von femalys Erfolg liegt im Kern der 

Die Rolle von Frauen in der deutschen 
Start-up-Szene hat sich in den letzten 
Jahren stark gewandelt. Gründerinnen 
sind heute eine treibende Kraft in vie-
len innovativen Branchen und tragen 
wesentlich zur wirtschaftlichen Dyna-
mik bei. Digitalisierung ist dabei die 
Chance für Female Founders. Frauen 
nutzen verstärkt digitale Technologien 
und innovative Geschäftsmodelle, ins-
besondere im E-Commerce, in der Fin-
tech-Branche und in der Entwicklung 
nachhaltiger Produkte und Dienstleis-
tungen sind Gründerinnen erfolgreich 
und setzen neue Standards. Diese Er-
fahrung macht auch Steinbeis-Coach 
Verena Geisel in der Beratung und Be-
gleitung von Frauen, die den Schritt in 
die Selbstständigkeit wagen – wie bei-
spielsweise Kerstin Liebisch, Gründe
rin der Plattform femaly.

Trotz der positiven Entwicklung stehen 
weibliche Gründer auch heute noch vor 
Herausforderungen aufgrund ihres Ge-
schlechts. Allen voran wäre da der Zu-
gang zur Finanzierung: Studien zeigen, 
dass Gründerinnen seltener Risikoka-
pital erhalten als ihre männlichen Kol-
legen. Dies erfordert gezielte Maßnah-
men, um Investoren für die Potenziale 
weiblich geführter Start-ups zu sensi-
bilisieren.

Auch Geschlechterstereotypen und un-
bewusste Vorurteile beeinflussen nach 
wie vor die Wahrnehmung und Bewer-
tung von Gründerinnen. Das zeigt sich 
sowohl bei der Investorensuche als auch 
im täglichen Geschäftsbetrieb. Ein Be-
wusstseinswandel und gezielte Sensi-
bilisierungsmaßnahmen sind notwen-
dig, um diese Barrieren abzubauen.

Last but not least stellt die viel zitierte 
Work-Life-Balance in Form der Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf für 
viele Gründerinnen eine zusätzliche 
Herausforderung dar. Flexible Arbeits-
modelle und familienfreundliche Un-
ternehmensstrukturen sind entschei-
dend, um die Doppelbelastung von 
Familie und Selbstständigkeit zu meis-
tern.

ERFOLG BRAUCHT KOMPETENZ, 
MENTALE STÄRKE UND SELBST-
VERTRAUEN

Verena Geisel, Mehrfachgründerin und 
Steinbeis-Beraterin, betont die drin-
gende Notwendigkeit diese Hürden ab-
zubauen. Studien zeigen immer wieder, 
dass Unternehmen mit weiblicher Füh-
rung erfolgreicher sind und vermehrt 
auf Themen wie Umweltschutz und 
soziale Verantwortung achten. „Gleich-
berechtigung und Vielfalt in der Grün-
derszene sind unerlässlich, wenn wir 
eine diverse und innovative Wirt-
schaftswelt schaffen wollen“, erklärt 
Verena Geisel, die seit 2012 Unterneh-
menscoach und Existenzgründungs-
beraterin im Steinbeis-Verbund ist. Ihr 
Coaching legt einen starken Fokus auf 
Empowerment und persönliche Ent-
wicklung. Zahlreiche angehende Grün-
derinnen und Gründer haben gemein-
sam mit ihr schon ihre Geschäftsideen 
konkretisiert und erfolgreich umge-
setzt. Ihr ganzheitlicher Ansatz um-
fasst nicht nur die geschäftlichen As-
pekte, sondern auch die mentale Stärke 
und das Selbstvertrauen, die für den 
Erfolg unerlässlich sind. „Mein Ziel ist 
es, Menschen und Ideen zu vernet-
zen. Im besten Fall gelingt es, dass 
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15-minütigen Inhalte, die perfekt in 
den Alltag integrierbar sind, sowie der 
Möglichkeit das Angebot maßgeschnei-
dert an individuelle Bedürfnisse anzu-
passen, die bei jeder Frau unterschied-
lich sind. Zusätzlich bietet femaly 
direkten Zugang zu Expertinnen und 
Experten, was eine persönliche Wei-
terentwicklung auf flexiblen Wegen er-
möglicht.

Eine wichtige Zielgruppe sind Mütter, 
eine andere Karrierefrauen und Grün-
derinnen. Begleiten wir kurz Julia, eine 
von Millionen Müttern in Deutschland 
– 40 % davon fühlen sich im Arbeits-
kontext diskriminiert. Nicht ohne Grund 
sind 60 % der Managerinnen kinderlos, 
obwohl Mütter „Future Hot Skills“ wie 
Resilienz, Konfliktmanagement und 
Empathie mitbringen. Viele möchten 
auch mit Kindern in verantwortungs-
vollen Rollen arbeiten und würden so 
die Fachkräftelücke um 840.000 redu-
zieren. femaly erfüllt Julias Bedürfnis-
se durch gezielte Inhalte und Ressour-
cen, die sich mit der Vereinbarkeit von 
Mutterschaft und Beruf beschäftigen. 
Dies können Artikel, Podcasts oder We-
binare zu Themen wie Teilzeitkarriere, 
flexible Arbeitsmodelle, Karriereent-
wicklung für berufstätige Mütter und 
Erfolgsgeschichten von Frauen in ähn-
lichen Situationen sein. Durch den Aus-
tausch mit anderen berufstätigen Müt-
tern im Netzwerk profitiert Julia von 
deren Erfahrungen. femaly kann auch 
Unternehmen ansprechen, die flexible 
Arbeitsmodelle und Teilzeitmöglichkei-
ten anbieten, um Julia Informationen 
über Karrieremöglichkeiten zu liefern.

Sarah, eine ambitionierte Frau in ihren 
30ern, verfolgt entschlossen das Ziel 
Bereichsleiterin zu werden. Trotz ihres 
Engagements und Talents fehlen ihr 
oft die passenden Weiterbildungsange-
bote und geeignete Netzwerkmöglich-
keiten. femaly bietet Sarah prägnante 
Wissenshäppchen zu Schlüsselthemen 
wie „strategische Planung“ und „Füh-
rungskompetenzen“. Zusätzlich ermög-

licht femaly Sarah den direkten Aus-
tausch mit Expertinnen für Leadership 
und Führungskräfteentwicklung in per-
sönlichen 1:1-Sessions. So kann sie ge-
zielt an ihrer Karriereentwicklung ar-
beiten und ihre Fähigkeiten weiter 
ausbauen.

Eine weitere Zielgruppe sind Business-
Frauen, die gründen wollen. Nennen wir 
sie Emma, eine Frau in ihren frühen 
40ern, die bereits Erfahrung im Unter-
nehmertum hat und an die „gläserne 
Decke“ gestoßen ist. femaly kann Em-
ma durch gezielte Inhalte, Expertenvor-
träge, Workshops und Diskussionen in 
den Bereichen Unternehmensführung, 
Finanzmanagement, Geschäftsentwick-
lung und Netzwerkaufbau unterstüt-
zen. Emma kann von den Erfahrungen 
anderer erfolgreicher Unternehmerin-
nen lernen und sich mit ihnen austau-
schen, um ihr Wissen und ihre Fähigkei-
ten weiterzuentwickeln. femaly bietet 
den digitalen Ort, an dem Emma poten-
zielle Partnerinnen, Sparringspartne-
rinnen und Mentorinnen finden kann, 
um ihr Netzwerk zu erweitern und 
Unterstützung zu erhalten.

DER PERSÖNLICHE  
KONTAKT ZU EXPERTINNEN  
UND EXPERTEN

Ein wesentliches Merkmal von femaly 
ist der direkte Zugang zu den Expertin-
nen und Experten, die die Inhalte an-
bieten. Dieser persönliche Kontakt stellt 
sicher, dass die Nutzerinnen maßge-
schneiderte Beratung und Unterstüt-
zung erhalten, die genau auf ihre Be-
dürfnisse abgestimmt sind. Durch den 
direkten Austausch können spezifische 
Fragen geklärt und individuelle Lösun-
gen entwickelt werden, die den Nutze-
rinnen helfen ihre Ziele effizient und 
erfolgreich zu erreichen.

Auch für Steinbeis-Berater und -Bera-
terinnen ist femaly interessant. Durch 
die Zusammenarbeit können sie ihre 
Expertise erweitern, neue Netzwerke 

aufbauen und von innovativen Lernfor-
maten profitieren. Dies eröffnet neue 
Möglichkeiten zur Unterstützung von 
Gründerinnen und Unternehmerinnen 
und stärkt die Position von Beraterin-
nen und Beratern in einem dynamischen 
und sich ständig weiterentwickelnden 
Markt.

DAS POTENZIAL ENTFALTEN

femaly ist eine wertvolle Plattform für 
Frauen, die Empowerment, Unterstüt-
zung und persönliches Wachstum su-
chen. Egal, ob sie ihre Karriere voran-
treiben, ein eigenes Unternehmen 
gründen oder die persönliche Entwick-
lung fördern möchten – femaly unter-
stützt sie dabei. Denn insbesondere 
Gründerinnen sind in Deutschland eine 
dynamische und innovative Kraft, die die 
Wirtschaft maßgeblich prägen. Unter-
nehmensberater spielen eine entschei-
dende Rolle dabei, diese Gründerinnen 
zu unterstützen und ihre Erfolgschan-
cen zu maximieren. Die positive Ent-
wicklung der letzten Jahre zeigt, dass 
mit den richtigen Maßnahmen und einer 
gezielten Unterstützung das Potenzial 
von Gründerinnen in Deutschland weiter 
entfaltet werden kann.

VERENA GEISEL 
verena.geisel@steinbeis.de (Autorin)

Freiberufliche Projektleiterin
Steinbeis-Beratungszentrum 
Existenzgründung (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/1635 
www.steinbeis-exi.de 

KERSTIN LIEBISCH 
kerstin.liebisch@femaly.de (Autorin)

CEO und Gründerin
femaly (Stuttgart)

www.femaly.de 
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MEHR ALS NUR EINE  
GLÜCKLICHE FÜGUNG

CASEIA-STUDIE UNTERSUCHT SERENDIPITÄT IN INNOVATIONEN AUS FORSCHUNG 
UND UNTERNEHMEN UND GIBT EMPFEHLUNGEN FÜR DIE ZUKUNFT

förderung erkennt die Kultur von For-
schungseinrichtungen, die nicht an De-
sign Thinking gewöhnt sind, an, mit dem 
Ziel ihnen „eine unternehmerische und 
mitgestaltende Denkweise zu vermit-
teln“ [2]. Das Projekt verfügt allerdings 
über keinen übergreifenden Rahmen zur 
Impactabschätzung. Diese Lücke hat die 
CASEIA-Studie mit der Entwicklung ei-
nes Pilotrahmens geschlossen. 

METHODIK UND  
ANALYTISCHER RAHMEN

Das Projektteam untersuchte dazu drei 
Fallstudien: ein von einer Forschungs-
einrichtung getriebenes Projekt [3], ein 
von einem Unternehmen durchgeführ-
tes Projekt [4] und ein Kontrollfall au-
ßerhalb von ATTRACT [5]. Der Schwer-
punkt lag auf der Identifizierung und 
dem Verständnis der Folgen der AT-
TRACT-Maßnahmen.

Interviews beleuchteten das Netzwerk 
zwischen den Akteuren einer jeden Fall-
studie. Die Beziehungen wurden mit-
hilfe von Faktoren wie Finanzierung, 
Wissen, Daten, geistiges Eigentum, 
Governance-Strukturen, Kompetenz-

transfer, Zusammenarbeit und Wert-
schöpfungsketten dargestellt. Diese 
Informationen und die analytischen 
Grundlagen von ATTRACT waren die 
Ausgangspunkte für CASEIA, um die 
Fallstudien entlang von sechs Schlüs-
seldimensionen der sozioökonomischen 
Auswirkungen zu kartieren.

DIE THEORETISCHE GRUNDLAGE 
VON ATTRACT: SERENDIPITÄT

ATTRACT kann als ein Experiment zur 
Systematisierung von technologischer 
Serendipität im Kontext von Forschungs-
einrichtungen gesehen werden [6]. Se-
rendipität – die Theorie der glücklichen 
Fügung – ist der Aspekt, der ATTRACT 
von anderen Innovationsmaßnahmen 
abhebt. Der britische Wissenschaftler 
Ohid Yaqub unterscheidet dabei vier 
Arten von Serendipität: die Mertonische, 
Walponische, Bush’sche sowie die Ste-
phanische Serendipität [7].

Forschungseinrichtungen nehmen üb-
licherweise zielgerichtete Untersuchun-
gen vor. Soweit Serendipität überhaupt 
auftrat, waren die zwei in CASEIA unter-
suchten Fälle im Mertonischen Qua-

Welchen sozioökonomischen Impact 
haben EU-Innovationsmaßnahmen auf 
europäische Forschungseinrichtungen? 
Diese komplexe Fragestellung hat das 
Projekt CASEIA (Comparative Analysis 
of Socio-Economic Impact) betrachtet 
und einen analytischen Rahmen wie 
auch eine Methodik zum besseren Ver-
ständnis dieses Impacts entwickelt. 
Die entstandene Methodik hat das Po-
tenzial, die Planung und Bewertung zu-
künftiger Innovationsmaßnahmen ähn-
licher Art zu verbessern. Dr. Sonia 
Utermann, Expertin am Steinbeis Trans-
fer-Hub Berlin, hat das Projekt geleitet 
und dabei drei Fallstudien analysiert, um 
die Folgen der Horizon 2020 ATTRACT-
Maßnahmen zu bewerten. 

Innovationen aus Forschungseinrich-
tungen stehen vor der permanenten 
Herausforderung, dass ein Bruch zwi-
schen „Deep Tech“ aus diesen Einrich-
tungen und der unternehmerischen 
Umsetzung und Anwendung besteht. 
Dieser Bruch hat mehrere Ursachen, 
von denen einige kultureller Natur sind 
[1]. ATTRACT versucht, diese beiden 
Welten näher zusammenzubringen: Das 
Horizon 2020-Projekt zur Innovations-

© istockphoto.com/greenbutterfly 
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dranten verortet, in dem nur inkremen-
telle Innovation zu erwarten ist. Das 
radikalere Ergebnis, das man von For-
schungseinrichtungen erwartet, liegt im 
Walponischen Quadrant. Dies entspricht 
dem klassischen Modell des Technolo-
gietransfers im Hochschulbereich, bei 
dem sowohl inkrementelle als auch ra-
dikale Innovationen auftreten können.

Nicht zielgerichtete Untersuchungen 
sind sehr risikoreich und kommen am 
ehesten in der Privatwirtschaft oder 
anderen risikoaffinen Kulturen vor. Im 
gegenwärtigen kulturellen Klima von 
Forschungseinrichtungen haben weder 
die Bush‘sche noch die Stephanische 
Serendipität genügend Raum sich zu 
entfalten. Stephanische Serendipität tritt 
auf, wenn eine Technologie so umwäl-
zend ist, dass ihre Anwendung ganze 
Industriezweige verändert. Das in der 
CASEIA-Studie untersuchte Unterneh-
mensprojekt kann als ein Fall von ab-
sichtlicher Stephanischer Serendipität 
angesehen werden: Die Unternehmen 
haben sich bewusst dafür entschieden, 
eine Technik (sprich: eine Lösung) und 
nicht eine Anwendung zu vermarkten, 
und überlassen es den Benutzern, das 
dazu passende Problem zu finden. Dies 
führte zur wichtigsten wirtschaftlichen 
Auswirkung des Projekts, nämlich 
dass eine disruptive Technologie – der 
3D-Druck von Glas – für ein breites 
Feld von Nutzern und Anwendungen 
kommerziell verfügbar wurde. Die ra-

dikalen Auswirkungen dieser Innovati-
on sind noch nicht abzusehen [8]. 

FORSCHUNGSEINRICHTUNGEN  
VERSUS UNTERNEHMEN

Nur die unternehmensgetriebene Fall-
studie zeigte aus Sicht des CASEIA-Pro-
jektteams signifikante positive Auswir-
kungen in jeder der sechs untersuchten 
Schlüsseldimensionen. Sowohl für die 
Fallstudie aus der Forschungseinrich-
tung als auch für den Kontrollfall au-
ßerhalb von ATTRACT lagen die wich-
tigsten positiven Auswirkungen in den 
Bereichen Wissensproduktion, Wis-
sens-Spillover und Kompetenzentwick-
lung.

Die beiden ATTRACT-Fallstudien ver-
anschaulichen die unterschiedlichen 
Kulturen, Prozesse und Aufgaben von 
Forschungseinrichtungen und Unter-
nehmen. Da der unternehmensgetrie-
bene Fall in die Kultur- und Anreizstruk-
turen der Industrie eingebettet war, 
hatte er letztendlich Auswirkungen auf 
den Industriesektor gehabt. Der von 
einer Forschungseinrichtung getriebe-
ne Fall war viel enger mit der Welt der 
Wissenschaft und Universitäten ver-
bunden. Hier reichte die Unterstützung 
durch ATTRACT nicht aus, um die Inno-
vationslücke zu schließen. Die Auswir-
kungen dieses Falles ähneln eher dem 
Impact von Forschungseinrichtungen im 
Allgemeinen.

Eine vorläufige Erkenntnis aus diesem 
Vergleich ist, dass Konsortien, die von 
Unternehmen geführt werden und in die 
Kultur- und Anreizstrukturen der In-
dustrie eingebettet sind, mit größerer 
Wahrscheinlichkeit die Art Innovations-
ergebnisse erzielen, die durch Innova-
tionsmaßnahmen und Startkapital be-
günstigt werden und Auswirkungen 
auf den Markt haben. Umgekehrt un-
terscheiden sich der Impact der Kern-
aufgaben von Forschungseinrichtungen 
von den Auswirkungen, die sich aus der 
Kommerzialisierung ergeben könnten, 
da die beiden Wirkpfade sehr unter-
schiedlichen Verläufen und Logiken 
folgen.

WISSENS-SPILLOVER  
UND SOZIOÖKONOMISCHER  
IMPACT 

In den von Forschungseinrichtungen 
geleiteten Projekten war Wissens-
Spillover das wichtigste Ergebnis der 
ATTRACT-Unterstützung. Die größte 
Wirkung wurde jedoch durch die Kom-
merzialisierung erzielt, was das unter-
nehmensgeführte Projekt deutlich be-
wies. Es ist sinnvoll, den Fokus daher 
auch auf die mögliche Kommerzialisie-
rung bei Forschungseinrichtungen zu 
legen, allerdings muss dabei auch die 
Art dieser Kommerzialisierung im Hin-
blick auf die weiter gefassten politischen 
Ziele der EU berücksichtigt werden. 

EINE GEZIELTE 
UNTERSUCHUNG…

TYPISCH 
FÜR 
FORSCHUNGS-
EINRICHTUNGEN

EINE NICHT 
ZIELGERICHTETE

UNTERSUCHUNG…

... die zu einer 
Lösung 
des gegebenen 
Problems führt

= Mertonische 
Serendipität 

... die zur Lösung 
eines anderen 
Problems führt

= Walponische 
Serendipität 

... die zur Lösung 
eines bereits 
bestehenden 
Problems führt

= Bush'sche 
Serendipität 

... die zu einer 
Lösung führt, 
die auf ein 
Problem wartet

= Stephanische 
Serendipität 

Eine Taxonomie der Serendipität, basierend auf  
Yaqub, O (2017). Serendipity: Towards a taxonomy 
and a theory. SPRU Working Paper Series  
(ISSN 2057-6668).
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DIMENSION UNTERNEHMENS-
GETRIEBENER FALL

VON FORSCHUNGS-
EINRICHTUNG 

GETRIEBENER FALL

KONTROLLFALL 
AUßERHALB 

ATTRACTS

SERENDIPITÄT Hoch Keine Keine

SPIN-OFFS Hoch Keine Keine

SPILLOVERS Hoch Hoch Einige

SKILLS AND 
LEARNING Hoch Hoch Hoch

ENTWICKLUNG 
SOZIALER STRUKTUREN Hoch Einige Keine

WEITREICHENDE
SOZIALE AUSWIRKUNGEN Hoch Einige Einige Ergebnisse der drei Fallstudien  

auf der Grundlage der sechs Dimensionen  
des Impacts

Quellen

[1] E. T. Hall (1977), Beyond Culture, Anchor press

[2] �“…to instill […] an entrepreneurship and co-creation mind-set”. The ATTRACT Programme strategic proposal, https://attract-eu.com

[3] �Dormenev, V et al. (2019), SCINTIGLASS – development of radiation-hard and cost-effective inorganic scintillators for calorimetric detectors based on binary 
glass compositions doped with cerium, Public deliverable for the ATTRACT Final Conference

[4] �Kotz, F et al. (2019) OptoGlass3D – High-performance optical glass via high-resolution laser direct 3D writing for next Generation Sensing and Imaging,  
Public deliverable for the ATTRACT Final Conference

[5] �PANDA EMC, der elektromagnetische Kalorimeter für PANDA (Proton-Antiproton Annihilation at Darmstadt)

[6] �Wareham, J et al. (2022) Systematizing serendipity for big science infrastructures: the ATTRACT project. Technovation vol. 116, 102374

[7] �Yaqub, O (2017), Serendipity: towards a taxonomy and a theory. SPRU Working Paper Series (ISSN 2057-6668)

[8] �Zum Beispiel Hatscher, T et al. (2024), Fused silica microstructured optical fibres made from 3D printed nanocomposite resin, Proceedings Volume 12876,  
Laser 3D manufacturing XI; 128760H

[9] Chesborough, H (2015), From open science to open innovation, Business Publishing

Das Projektteam fasst die wichtigsten 
Schlussfolgerungen in drei Feststellun-
gen zusammen: 

1. �die Kultur von Forschungsein
richtungen ist für die Arten von  
Serendipität geeignet, die eher  
inkrementelle Innovationen  
begünstigen. Forschungseinrich-
tungen haben selten eine ausgereifte 
Strategie zur Gestaltung von Impact-
pfaden. ATTRACT erzielt Impact 
über den Markt. 

2. �Unternehmen sind per se am Markt 
aktiv und daher eher geeignet, dort 
Impact zu generieren. Wenn bei einer 

Innovationsmaßnahme der Weg zur 
Wirkung von Forschungseinrichtungen 
über den Markt führt, müssen Unter-
nehmen die Führung übernehmen.

3. �die wichtigste Auswirkung von  
Innovationsmaßnahmen der  
Forschungseinrichtungen ist der 
Wissens-Spillover.

ATTRACT sieht „Open Innovation“ als 
eine Technologie mit einem offenen Er-
gebnis in Bezug auf den Anwendungs-
bereich [9]. Auch dies könnte ein Inno-
vationsantrieb sein, wenn es mit den im 
CASEIA-Abschlussbericht vorgeschla-
genen Instrumenten für Stephanische 

Serendipität gekoppelt wird. Offenheit 
in diesem Sinne kann ein guter Indika-
tor für Impact durch radikale Innovation 
sein.

Das Projektteam fand auch Beispiele 
für negative Innovationsergebnisse mit 
positivem sozioökonomischem Impact, 
was bei künftigen Maßnahmen berück-
sichtigt werden sollte. Wenn ein Pro-
gramm wie ATTRACT nur an seinen In-
novationsergebnissen gemessen wird, 
können wertvolle positive sozioöko-
nomische Auswirkungen übersehen 
werden.

DR. SONIA UTERMANN 
sonia.utermann@steinbeis.de (Autorin)

Mitarbeiterin
Steinbeis Transfer-Hub Berlin 
(Berlin)

www.steinbeis.de/su/2401

PROF. DR. MICHAEL GASTROW 
(Autor)

Research Director HSRC's 
Impact Centre
Human Sciences Research 
Council (Kapstadt/Südafrika)

www.hsrc.ac.za 

ARNE JUNGSTAND 
arne.jungstand@steinbeis.de (Autor)

Freiberuflicher Projektleiter
Steinbeis-Forschungszentrum  
Technologie-Management Nordost (Rostock)

www.steinbeis.de/su/2402 
www.steinbeis-nordost.de 
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BUNDESVERDIENSTKREUZ  
FÜR EINEN ENGAGIERTEN  

BRÜCKENBAUER
PROFESSOR DR.-ING. NORBERT HÖPTNER ERHÄLT AUSZEICHNUNG  

DES BUNDESPRÄSIDENTEN

Professor Dr.-Ing. Nobert Höptner, ehemaliger Rektor der Hochschule Pforzheim und von 2002 bis 2017 Europabeauftragter 
des Wirtschaftsministeriums und Leiter des Steinbeis-Europa-Zentrums, ist für seine großen Verdienste um Wirtschaft 

und Innovation, aber auch für sein herausragendes ehrenamtliches Engagement im sozialen und kirchlichen Bereich mit 
dem Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland geehrt worden. Im Mai überreichte 

die baden-württembergische Wirtschaftsministerin Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut die Auszeichnung des Bundespräsidenten 
im Rahmen einer Feierstunde an Norbert Höptner.

Gesellschaftliche Teilhabe sei eine sei-
ner großen Leidenschaften und die 
zeige sich nicht zuletzt eindrucksvoll, 
wenn der ehrenamtliche Leiter des Kir-
chenchors mit seinen Sängerinnen und 
Sängern einen Flashmob im örtlichen 
Supermarkt veranstaltet, so Professor 
Dr. Heiner Lasi bei seiner Begrüßung. 
Er leitet die Ferdinand-Steinbeis-Ge-
sellschaft für transferorientierte For-
schung der Steinbeis-Stiftung, in der 
Norbert Höptner als Senior Research 

Fellow aktiv ist. Heiner Lasi machte die 
breiten Fähigkeiten des Technologen, 
Soziologen, Organisten und ehrenamt-
lich sozial Engagierten deutlich. Ge-
meinsam mit ihm hieß Professor Dr. 
Michael Auer, Vorstandsvorsitzender der 
Steinbeis-Stiftung, als Hausherr die 
rund 100 Gäste willkommen. „Der be-
sondere Erfolg von Steinbeis ist nur 
durch besondere Menschen möglich“, 
damit brachte Michael Auer seine Wert-
schätzung für Norbert Höptner zum 

Das Bundesverdienstkreuz wurde 1951 
vom damaligen Bundespräsidenten 
Theodor Heuss gestiftet und wird für 
besondere politische, wirtschaftliche 
oder geistige Leistungen verliehen. 
Dass Norbert Höptner diese Krite-
rien einer Auszeichnung gleich in 
mehrfacher Hinsicht erfüllt, machten 
Laudatoren aus Wirtschaft, Kirche 
und Kommune bei der Überreichung 
im Steinbeis-Haus in Stuttgart-Hohen-
heim deutlich.
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Ausdruck und dankte ihm für seinen 
jahrzehntelangen engagierten Einsatz 
als Steinbeiser, in der jüngeren Ver-
gangenheit insbesondere für eine grö-
ßere Technologieakzeptanz in der Be-
völkerung. 

UNERMÜDLICHES ENGAGEMENT 
FÜR DIE WIRTSCHAFT UND DAS  
GEMEINWESEN

Nicole Hoffmeister-Kraut unterstrich in 
ihrer Laudatio, was Norbert Höptner 
und die Zusammenarbeit mit ihm so 
wertvoll macht: „Visionen entwickeln 
und andere davon begeistern zu kön-
nen – das ist eine Ihrer großen Stärken. 
[…] Norbert Höptner hat sich in vielfa-
cher Weise um unser Gemeinwesen, um 
Wirtschaft und Innovation, aber auch 
ganz besonders um die Menschen in 
unserem Land verdient gemacht.“ Das 

treffe auf sein berufliches wie auch sein 
ehrenamtliches Engagement zu. Als 
Rektor habe Norbert Höptner die heu-
tige Hochschule für Gestaltung, Tech-
nik, Wirtschaft und Recht in Pforzheim 
mit seinen Ideen und Visionen maßgeb-
lich geprägt und weiterentwickelt. „Als 
langjähriger Europabeauftragter des 
Wirtschaftsministeriums waren Sie ein 
überaus erfolgreicher und unermüdli-
cher Brückenbauer zwischen Baden-
Württemberg und Europa“, so die Mi-
nisterin weiter. Norbert Höptner habe 
dem baden-württembergischen Mittel-
stand viele europäische Fördermög-
lichkeiten eröffnet und zugleich der 
Brüsseler Bürokratie das Verständnis 
für betriebliche Herausforderungen 
nähergebracht. Damit habe er sich 
bleibende Verdienste um den Innovati-
onsstandort Baden-Württemberg er-
worben. Mit großem Nachdruck habe 

er sich immer wieder für grenzüber-
schreitende Kooperationen und ihre po-
litische Unterstützung eingesetzt. 

„Die meisten Menschen wären mit ei-
ner solchen herausragenden Aufgabe 
an der Schnittstelle von Wirtschaft und 
Politik vollkommen ausgelastet gewe-
sen. Sie aber haben sich darüber hi-
naus auch noch ehrenamtlich im sozia-
len und kirchlichen Bereich engagiert 
– und auch hier, wie überall in Ihrem 
Leben, vollen Einsatz gezeigt“, hob die 
Wirtschaftsministerin weiter hervor. Zu 
Norbert Höptners kirchlich-sozialem 
Engagement zählen unter anderem der 
Vorsitz des Vorstands der Kirchlichen 
Sozialstation Karlsbad, die langjährige 
Mitgliedschaft im Kirchengemeinderat 
seiner Heimatgemeinde sowie die ins-
gesamt 25 Jahre währende Leitung des 
Karlsbader Kirchenchors.

TEAM  
UNTERNEHMENSKOMMUNIKATION 
uk@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Stiftung (Stuttgart)
www.steinbeis.de

Norbert Höptner wurde 1952 in Aschaffenburg geboren und lebt seit 1989 in 
Karlsbad-Langensteinbach. Von 1995 bis 1999 war er Prorektor und von 1999 bis 
2003 Rektor der Hochschule für Gestaltung, Technik und Wirtschaft in Pforzheim.

In den Jahren 2002 bis 2017 bekleidete er das Amt des Europabeauftragten im 
Dienste des jeweiligen baden-württembergischen Wirtschaftsministers und 
war in Personalunion Leiter des Steinbeis-Europa-Zentrums. Heute ist Norbert 
Höptner als Senior Research Fellow am Ferdinand-Steinbeis-Institut tätig.
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DIGITALE PROZESSE BRAUCHEN 
AGILITÄT IN DER ENTWICKLUNG
STEINBEIS-TEAM BRINGT METHODEN UND PROZESSE ZUR ENTWICKLUNG  

DIGITALER PRODUKT- UND GESCHÄFTSMODELLINNOVATIONEN  
IN DEN MITTELSTAND

Im Zeitalter der Digitalisierung sind Entwicklungsteams gefragt: Von ihnen wird erwartet, dass sie komplexe Probleme mit 
unklaren und sich schnell ändernden Anforderungen lösen, um Produkte mit hohem Innovationspotenzial zu entwickeln – 
denn das ist ein entscheidender Erfolgsfaktor für Unternehmen. Wenn dabei agile Ansätze in den unternehmerischen Denk- 
und Handlungsweisen zum Einsatz kommen, unterstützt das die iterative, inkrementelle und kundenorientierte Vorgehens-

weise durch die erhöhte Transparenz und Flexibilität im Handlungssystem. Wichtig dabei ist, dass diese Ansätze an die 
individuellen Bedürfnisse, Rahmenbedingungen und Ziele adaptiert werden, um den Entwicklungsteams einen Mehrwert 

zu bieten. Der Ansatz des ASD – Agile Systems Design hat genau diese Anforderungen bei der Planung und Einführung von 
agilen Entwicklungsprozessen im Blick. Für die Anwendung agiler Prozesselemente in den frühen Entwicklungsphasen 

von Innovationsprojekten und der damit verbundenen Agilität der Entwicklungsteams bedarf es einer prozessorientierten 
Unterstützung: Sie liefert das ASD-Innovation Coaching Framework, das in einer kooperativen Promotion am KIT und an 

der Hochschule Karlsruhe entstand. Patrick Brecht, Doktorand an der Hochschule Karlsruhe, hat die Grundlagen des ASD-
Innovation Coaching Frameworks nun im Rahmen von Workshops des Steinbeis-Transferzentrums Innovation Engineering 

& Entrepreneurship // i2e an das Team des Mittelständlers Bürkert Fluid Control Systems vermittelt.

Bürkert ist ein Familienunternehmen 
mit Sitz in Ingelfingen, in dem sich al-
les um präzises Messen, Steuern und 
Regeln von Flüssigkeiten und Gasen in 
industriellen Anwendungen dreht. Das 

weltweit tätige Unternehmen hat sich 
auf die Entwicklung, Herstellung und 
den Vertrieb von Komponenten und Sys-
temen in der Fluidtechnik spezialisiert. 
Das Ziel des Projektes mit Steinbeis 

bestand darin, verschiedene Innovati-
onsmethoden aufzuzeigen, um die Ent-
wicklung von digitalen Produkt- und 
Geschäftsmodellinnovationen basie-
rend auf den Kernkompetenzen von 
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Bürkert voranzutreiben. Die Workshop-
reihe fand im unternehmenseigenen 
Bürkert Innovation Center in Karlsru-
he statt, das rund 40 Mitarbeitende be-
schäftigt. Die Workshops umfassten 
vier Themenkreise:

 �die Entwicklung digitaler Geschäfts-
modelle und Services,
 �Methoden und Prozesse der  
Produktentwicklung,
 �agile Ansätze und Kreativitäts
methoden sowie 

 �agiles Projektmanagement interaktiv 
angewendet mit lego4scrum.

Ziel der Workshopreihe war, dass die 
Teilnehmenden die vorgestellten Me-
thoden zukünftig eigenständig bei der 

© istockphoto.com/v_alex

Agile
Prozessorganisation

fördern

Methodenverständnis
vermitteln

Teamentwicklung
steuern

Netzwerkstrukturen
fördern

Ambidextrie managen
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managen
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managen
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managen
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ENTWICKLUNGSTEAM

Kompetenzvermittlung 
und Einbezug 

des Netzwerks

Aufdecken von
Unterstützungsbedarf

Langfristige Befähigung
des Teams

Methode

ASD-Innovation-Coaching-Aktivitäten und -Verantwortlichkeiten (Quelle: Niever 2023)
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Das ASD-Innovation Coaching Framework wurde im Rahmen der kooperativen Promotion von  
Dr.-Ing. Manuel Niever zwischen dem IPEK – Institut für Produktentwicklung unter Leitung von  
Univ.-Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. Albert Albers am Karlsruher Institute für Technologie (KIT) und dem IDEV –  
Institute of Digital Economy and Venturing der Hochschule Karlsruhe unter Leitung von  
Prof. Dr. Carsten H. Hahn entwickelt.

Entwicklung von Innovationen einsetzen 
können. 

ASD-INNOVATION COACHING  
FRAMEWORK

Der ASD – Agile Systems Design An-
satz stellt eine Vorgehensweise in der 
Planung und Umsetzung agiler Ent-
wicklungsprozesse dar. Das darauf ba-
sierende ASD-Innovation Coaching Fra-
mework stellt dabei den Menschen in 
den Mittelpunkt der Produktentwick-
lung und befähigt ihn, ein angemesse-
nes Maß an Agilität in seiner Arbeits-
weise zu realisieren. Damit werden 
Entwicklungsteams bei der Bewälti-
gung komplexer Probleme unterstützt 
und agile Ansätze mit echtem Nutz-
wert in die Vorgehensweisen der Teams 
integriert und individuell an die spezifi-
schen Bedürfnisse, Rahmenbedingun-
gen und Ziele angepasst.

„Empirische Studien haben wissen-
schaftlich aufgezeigt, wie Coaching-

Aktivitäten Entwicklungsteams in den 
frühen Phasen der Produktentwicklung 
unterstützen können“, erläutert Patrick 
Brecht, der die Workshops mit dem 
Bürkert-Team durchgeführt hat. Die 
Studien zeigten, dass Problemlösungs-
kompetenzen gestärkt, die erfolgreiche 
Zusammenarbeit gefördert und Metho-
den situations- und bedarfsgerecht an-
gewendet wurden. „Das ASD-Innovation 
Coaching Framework setzt dabei an 
drei zentralen Bestandteilen an: der 
umfassenden Definition von ASD-In-
novation Coaching mit konkreten Akti-
vitäten und Verantwortlichkeiten, einem 
Ausbildungskonzept zur Vermittlung 
eines entsprechenden Kompetenzpro-
fils und einem Vorgehensmodell zur 
Befähigung der situations- und bedarfs-
gerechten Anwendung von ASD-Inno-
vation Coaching“, ergänzt Dr.-Ing. Ma-
nuel Niever, der das Framework im 
Rahmen seiner Promotion entwickelt 
hat. Gleichzeitig werden die Effektivität 
und Kreativität der Entwicklungsteams 
gesteigert.

EMPIRISCHE STUDIEN HABEN  
WISSENSCHAFTLICH AUFGEZEIGT,  
WIE COACHING-AKTIVITÄTEN  
ENTWICKLUNGSTEAMS IN DEN  
FRÜHEN PHASEN DER PRODUKT
ENTWICKLUNG UNTERSTÜTZEN KÖNNEN.

»
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PROFESSOR EM. DR.  
HANS JOBST PLEITNER
NACHRUF

Steinbeis trauert um Hans Jobst Pleit-
ner, der im Juli im Alter von 89 Jahren 
in St. Gallen verstorben ist. Mit seinem 
lebenslangen Engagement in Wissen-
schaft, Transfer und Gesellschaft war 
er ein beeindruckendes Vorbild für 
Generationen von Steinbeisern, Stu-
dierenden und Forschenden.

Geboren 1935 in Osnabrück, studierte 
Hans Jobst Pleitner nach seiner Aus-
bildung zum Industriekaufmann bei der 
Siemens AG und ihrer Tochter Deut-
sche Grammophon Gesellschaft Be-
triebswirtschaftslehre an der Univer-
sität Münster sowie an der damaligen 
Handels-Hochschule, der heutigen 
Universität St. Gallen. Nach Abschluss 
seines Studiums entschied er sich für 
eine wissenschaftliche Karriere: 1972 
wurde er in St. Gallen promoviert und 
im selben Jahr dort Lehrbeauftragter. 
Drei Jahre später übernahm er interi-
mistisch die Leitung des Instituts für 
gewerbliche Wirtschaft (IGW) der Uni-
versität, das heutige Schweizerische 
Institut für Klein- und Mittelunterneh-
men an der Universität St. Gallen (KMU-
HSG), 1980 wurde er zu dessen Direk-
tor ernannt. Mit 45 Jahren wurde er 
habilitiert. Er war von 1985 bis 2000 
Ordinarius für Allgemeine Betriebs-
wirtschaftslehre mit Fokus auf kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU) an 
der Universität St. Gallen und führte bis 
2002 das KMU-HSG.

Hans Jobst Pleitner hat wesentlich zum 
Aufbau der heutigen Steinbeis Hoch-
schule beigetragen. Schon als Direktor 
des IGW hat er durch die für die dama-
lige Zeit unübliche Kooperation mit 
Steinbeis sowohl die Realisierung des 

St. Galler Management Seminars in 
Deutschland ermöglicht, als auch den 
Aufbau der ersten Projekt-Kompetenz-
Studiengänge der Steinbeis Hochschule 
aktiv unterstützt und geprägt. Nach 
seiner Emeritierung 2000 an der Uni-
versität St. Gallen wurde er Professor 
für Entrepreneurial Management an 
der Steinbeis Hochschule und war bis 
2015 aktiv.

Hans Jobst Pleitners besonderes En-
gagement in der Lehre und der Be-
treuung der Studierenden, seine Un-
terstützung beim Aufbau und der 
Weiterentwicklung des Promotionspro-
gramms der Steinbeis Hochschule und 
zugleich sein Lebenswerk im Wissens-
transfer zwischen Wissenschaft und 
insbesondere KMU würdigte Steinbeis 
2015 mit dem Sonderpreis des Trans-
ferpreises der Steinbeis-Stiftung – 
Löhn-Preis. Sein von Werten gepräg-
tes, äußerst erfolgreiches Wirken in 
Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-
schaft, sein zutiefst menschlicher Um-
gang und seine ehrliche Kollegialität 
werden unvergessen bleiben.

Unser tief empfundenes Mitgefühl gilt 
seiner Frau und seinen Angehörigen.

Michael Auer | Manfred Mattulat
Steinbeis-Vorstandsteam
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AUS DER REDAKTION IN DIE 
SELBSTSTÄNDIGKEIT

STEINBEIS UNTERSTÜTZT EINEN GRÜNDER AUF DEM WEG  
ZUM ERFOLGREICHEN KOMMUNIKATIONSBERATER

Der Markt für Beratung wächst. Das 
bedeutet nicht, dass jedes Beratungs-
angebot auch dankbar angenommen 
wird. Christian Gleichauf hat sich mit 
der Kommunikationsunterstützung für 
Unternehmen selbstständig gemacht 
und war damit von Beginn an erfolg-

© istockphoto.com/VictoriaBar

reich, was nicht zuletzt an seiner guten 
Vorbereitung lag. Tatkräftige Unterstüt-
zung bekam er dabei von Steinbeiser 
Holger Hagenlocher.

Raus aus dem sicheren Angestellten-
verhältnis, rein in die Ungewissheit? 

Nach über 20 Jahren Redakteurstätig-
keit, zuletzt als Chefkorrespondent 
Wirtschaft der Tageszeitung „Heilbron-
ner Stimme“, fasste Christian Gleich-
auf den Entschluss sich selbstständig 
zu machen – zur Überraschung vieler 
aus seinem Umfeld. Bereut hat der 



73

Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 02|2024

QUERSCHNITT

52-Jährige seine Entscheidung nicht: 
„Mein neuer Job ist großartig.“ Aber es 
kommt eben auf die passenden Rahmen-
bedingungen an. Einige davon kann man 
sich selbst schaffen.

ENTSCHEIDUNGSFINDUNG ZUR 
SELBSTSTÄNDIGKEIT:  
EINE BERG- UND TALFAHRT

Häufig beginnt ein solcher Entschei-
dungsprozess mit einer emotionalen 
Berg- und Talfahrt und langen Pro-
und-Contra-Listen. Nicht so bei Chris-
tian Gleichauf: „Letztlich hatte ich mich 
innerhalb weniger Tage entschieden.“ 
Auslöser war ein ehemaliger Kollege, 
der sich bereits 2020 als Kommunika-
tionsberater für Kommunen selbststän-
dig gemacht hatte. „Er war überzeugt, 
dass das auch ein guter Weg für mich 
sein könnte. Seitdem ging mir die Idee 
nicht mehr aus dem Kopf“, erzählt 
Christian Gleichauf. 

Schnell war für ihn klar: Wenn du es 
nicht versuchst, wirst du es bereuen. 
Und das, obwohl Berater nicht immer 
den besten Ruf haben. „Darüber habe 
ich nicht groß nachgedacht. Ich habe 
selbst sehr gute Berater erlebt. In 
schwierigen Situationen zu unter-
stützen und Lösungen zu erarbeiten – 
das erschien mir eine sinnvolle Mög-
lichkeit mein Know-how einzubringen.“

NETZWERK ALS SPRUNGBRETT

Christian Gleichauf profitierte beim 
Schritt in die Selbstständigkeit sehr von 
seinem bestehenden Netzwerk: Mit den 
Veranstaltungen, Presseterminen und 
unzähligen persönlichen Gesprächen, 
die in Artikeln ihren Niederschlag fan-
den, war es gewachsen. Dazu kam die 
erfolgreiche Verbreitung der Artikel auf 
LinkedIn. „Diese persönliche Sichtbar-
keit im Netz war ein entscheidender 
Punkt“, erzählt Christian Gleichauf. Wie 
sich zeigen sollte, war sein Netzwerk 
belastbar und sollte einen Schnellstart 
in die Selbstständigkeit ermöglichen. 

ding „wortCraft Strategie | Kommuni-
kation“, das die Dienstleistung treffend 
auf den Punkt bringt.

Rechtliche Fragen mussten geklärt wer-
den. Christian Gleichauf war es wichtig, 
mit einer fertigen Homepage und funk-
tionierender Technik zu starten. Die Auf-
merksamkeit, die mit einem Jobwechsel 
verbunden ist, sollte genutzt werden. 
Ein Schlussspurt blieb somit nicht aus.

MAßGESCHNEIDERTE HILFE 
DURCH STEINBEIS-EXPERTISE

Die Beratungsleistungen der Steinbeis-
Experten überzeugten Christian Gleich-
auf auf ganzer Linie. Auf die Initialbe-
ratung folgte ein Basis-Paket mit 
weiteren vier Stunden Beratung. Das 
Konzept, die Expertise und der Praxis-
bezug waren für ihn von unschätzba-
rem Wert. Gerade für Existenzgründer 
mit spezifischen Anforderungen stellt 
Steinbeis einen wertvollen Partner dar.

Denn ob Mittelständler, Wirtschafts-
förderung oder Venture Capital Fonds, 
mehrere potenzielle Kunden nahmen 
das Angebot, das der ehemalige Tages-
zeitungsjournalist machte, umgehend 
an. Christian Gleichauf konnte sich so-
mit schon in den ersten Wochen und 
Monaten über einen gut gefüllten Auf-
tragskalender und zufriedene Kunden 
freuen – der Grundstein für eine erfolg-
reiche Selbstständigkeit als Kommu-
nikationsberater war gelegt.

PROFESSIONELLE UNTERSTÜTZUNG 
DURCH STEINBEIS

Doch erst einmal mussten viele Details 
geklärt und Formalitäten erledigt wer-
den. „Eine wertvolle Hilfe war von Be-
ginn an die Steinbeis-Gründungsbera-
tung, von der auch mein Kollege schon 
profitiert hatte“, erläutert Christian 
Gleichauf. Anfang August 2023 stellte 
der Freiberufler in spe den Antrag auf 
Beratungsgutscheine im EXI-Plus-Pro-
gramm, drei Tage später nahm er on-
line bereits an der Eröffnungsveranstal-
tung teil. Anschließend ging es in die 
Eins-zu-Eins-Beratung mit Steinbeis-
Berater Holger Hagenlocher aus Singen. 

Es war ein „Perfect Match“, wie heute 
beide bestätigen. Gemeinsam erarbei-
teten sie eine tragfähige Strategie für 
Christian Gleichaufs Selbstständigkeit 
als Kommunikationsberater. Von der 
Positionierung über die Kundenan-
sprache bis hin zu rechtlichen Aspek-
ten – die Beratungstermine waren im-
mer zu kurz. 

VON DER IDEE ZUR MARKE:  
WORTCRAFT NIMMT GESTALT AN

Zum 1. April 2024 sollte es losgehen. 
Die Übergangsphase – die Kündigungs-
frist des Journalisten betrug mehr als 
sechs Monate – ermöglichte also eine 
sorgfältige Vorbereitung. Die Suche nach 
einem griffigen Markennamen benötig-
te Zeit, resultierte schließlich im Bran-

HOLGER HAGENLOCHER 
holger.hagenlocher@steinbeis.de (Autor)

Freiberuflicher Projektleiter
Steinbeis-Beratungszentrum 
Existenzgründung (Stuttgart)
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ZWEI JAHRE, EIN WIRTSCHAFTS-
RAUM, KEIN LIMIT – EGON MACHT 
TEMPO
DAS STEINBEIS-TEAM IN VILLINGEN-SCHWENNINGEN KOORDINIERT DAS  
WIRTSCHAFTSFÖRDERUNGSPROJEKT FÜR DREI KOMMUNEN IM SCHWARZWALD

Seit gut zwei Jahren lenkt und leitet 
das Steinbeis-Transferzentrum Wirt-
schaft, Gründung, Kommune aus Vil-
lingen-Schwenningen das interkom-
munale Wirtschaftsförderungsprojekt 
Existenzgründungsoffensive Neckar-
Eschach, kurz „EGON“. Zeit für einen 

ersten Rückblick auf die identifizierten 
Handlungsfelder und Aktivitäten des 
Steinbeis-Teams vor Ort. 

Das Projekt „EGON“ existiert seit rund 
zehn Jahren und erstreckt sich seit eini-
gen Jahren auf den gemeinsamen Wirt-

schaftsraum der Kommunen Dauchin-
gen, Deißlingen und Niedereschach in 
der Region Schwarzwald-Baar-Heu-
berg. Vor zwei Jahren wurde das 
Steinbeis-Transferzentrum Wirtschaft, 
Gründung, Kommune im Zuge einer 
Neuaufstellung mit dem Management 
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ment der systematischen Bedarfsana-
lyse – einer standardisierten Unter-
nehmensbefragung – vorgeschaltet. Auf 
die Ergebnisse der Befragung konnten 
dann die Wirtschaftsförderungsmaß-
nahmen gezielt ausgerichtet werden. 

DIE HANDLUNGSFELDER:  
KOOPERATION, DIGITALISIERUNG, 
AUSBILDUNG

Aus der Unternehmensbefragung leite-
te das Steinbeis-Team ein Füllhorn an 
Handlungsbedarfen und -möglichkei-
ten ab. Drei Handlungsfelder haben 
sich dabei aus quantitativer Perspekti-
ve als besonders relevant erwiesen. 
Das erste Handlungsfeld betrifft den 
Bereich der Vernetzung und Kooperati-
on. Anhand der Befragungsergebnisse 
zeigte sich deutlich, dass die Informati-
onslage der Bestandsunternehmen über 
Kooperationsmöglichkeiten im EGON-
Wirtschaftsraum verbesserungswürdig 
ist und es an Orten des Kontaktes so-
wie des Austausches fehlt. Zahlreiche 
Teilnehmende der Befragung hatten 
Interesse an der Aufnahme und/oder 
Intensivierung von Kooperationsbezie-
hungen vor Ort. „Dieses Handlungsfeld 
sind wir direkt angegangen, indem 
wir inzwischen regelmäßig Unterneh-
mensstammtische und -treffen im 
EGON-Wirtschaftsraum veranstalten“, 
erläutert Steinbeis-Unternehmer Wolf-
gang Müller. Die inhaltlichen Schwer-
punkte der einzelnen Termine variie-
ren und werden vorab per E-Mail und 
in den Amtsblättern der Kommunen 
bekanntgegeben. Die Treffen werden 
sehr gut angenommen, einige vielver-
sprechende Kooperationen haben sich 
bereits angebahnt.

Das zweite als zentral ermittelte Hand-
lungsfeld ist vor dem Hintergrund der 
Transformation im gesamten EGON-
Wirtschaftsraum relevant: Aus der Be-
fragung ging hervor, dass rund zwei 
Drittel der befragten Unternehmen 
zeitnah die Einführung oder Auswei-

tung digitaler Geschäftsprozesse pla-
nen. Da gleichzeitig die Verbesserung 
der Internetverbindung aus einer Liste 
von zehn potenziell relevanten Stand-
ortfaktoren am häufigsten genannt 
wurde, leitete sich hier dringender 
Handlungsbedarf ab. Die kurzfristige 
und dauerhafte Verbesserung der In-
ternetverbindung war zunächst eine 
Herausforderung, denn – im Gegensatz 
zur Anregung des Kooperationsgesche-
hens – dies war nur mit Einbindung zu-
mindest eines externen Akteurs, des 
Providers, möglich. Eine schnelle und 
zuverlässige Internetverbindung ist für 
viele Unternehmen im Wirtschaftsraum, 
insbesondere aus dem Industriesektor, 
von elementarer Bedeutung. „Umso 
erfreuter waren wir, dass wir in sehr 
kurzer Zeit einen Kooperationspartner 
gefunden haben, der ein entsprechen-
des Glaserfasernetz zügig und unbü-
rokratisch bereitstellt“, zeigt sich 
Steinbeis-Projektmitarbeiter Marcel 
Reiner begeistert. Dieses Netz lässt 
auch bei Transaktionen großer Daten-
mengen keine Wünsche mehr offen. 
Darüber hinaus findet im Rahmen von 
EGON regelmäßig eine virtuelle Sprech-
stunde zum Thema Digitalisierung statt, 
die zu vorab übermittelten Fragen be-
rät.

Das dritte wesentliche Handlungsfeld 
betrifft die (betriebliche) Ausbildung. 
Aus der Unternehmensbefragung ging 
hervor, dass lediglich rund 30 Prozent 
der befragten Unternehmen aktuell 
Ausbildungsplätze anbieten. Das über-
raschte angesichts der überwiegend 
kleinbetrieblichen Wirtschaftsstruktur 
im EGON-Raum nicht, da Kleinbetriebe 
vergleichsweise selten(er) ausbilden. 
Da Ausbildung eine wichtige Strategie 
zur Gewinnung von Nachwuchsperso-
nal ist und daher auch den Fortbestand 
des Unternehmens unterstützt, ist da-
von auszugehen, dass der Nutzen von 
Ausbildung im Vergleich zum Aufwand 
unabhängig der Betriebsgröße höher 
ist. Zugleich ist es mit Blick auf die 

des Projekts beauftragt. Die ersten 
Wochen und Monate hat das Steinbeis-
Team genutzt, um jeden Stein im EGON-
Raum bildlich umzudrehen: Das brach-
te ungenutzte Potenziale, Bedarfe und 
Handlungsspielräume zu Tage und 
zeigte, wie das erfolgreiche Projekt für 
die Zukunft weiterentwickelt werden 
kann.

DER ANSATZ:  
VON EINER ZU DREI SÄULEN

Während der ursprüngliche Schwer-
punkt der Wirtschaftsförderungsmaß-
nahmen auf der Unterstützung von 
Existenzgründungen lag, fokussiert 
sich das Steinbeis-Team seit der Pro-
jektübernahme auch unmittelbar auf 
die Bedarfe und Herausforderungen 
der Bestandsunternehmen als weite-
re Säule. Zudem werden als dritte 
Säule die allgemeinen Tätigkeiten der 
Wirtschaftsförderung wie PR-Maßnah-
men und Standortmarketing deutlich 
intensiver betrieben als zuvor. Darüber 
hinaus erweist sich das vielfältige Netz-
werk der Teammitglieder innerhalb und 
außerhalb des Steinbeis-Verbundes als 
Erfolgsfaktor. Dieses Netzwerk im Be-
darfsfall kurzfristig einbeziehen zu kön-
nen, ist wertvoll, da die Fragestellun-
gen der Unternehmen häufig komplex 
und vielschichtig sind.

Ein weiteres Merkmal des neuen An-
satzes ist die möglichst systematische 
und stetige Ermittlung der Bedarfe von 
Gründenden – und insbesondere von 
Bestandsunternehmen. Zu diesem 
Zweck hat das Team in den ersten Mo-
naten mehrere informelle Gruppenge-
spräche mit Unternehmerinnen und 
Unternehmern aus dem EGON-Wirt-
schaftsraum geführt, Bedarfe, Heraus-
forderungen wie auch Erwartungen 
analysiert und Kontakte geknüpft. Die 
parallel begonnenen Unternehmens-
besuche brachten ebenfalls einen we-
sentlichen Informationszuwachs. Beide 
Maßnahmen waren dem Schlüsselele-
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Demografie ländlicher Räume auch im 
Interesse der Kommunen, möglichst 
viele junge Menschen durch das Ange-
bot einer beruflichen Perspektive vor 
Ort zu binden. Zudem ist die Rückkehr 
junger Menschen, die ihre Ausbildung 
in anderen, teils urbanen Räumen ab-
solvieren, ungewiss. Aus Anfragen von 
interessierten jungen Menschen und 
deren Eltern leitet das Steinbeis-Team 
außerdem ab, dass oftmals zwar Inte-
resse an einer Ausbildung vor Ort be-
steht, die Informationslage über das 
Angebot aber unzureichend ist. Es gilt 
also, auch in diesem Bereich zu han-
deln. Daher entstand zeitnah nach der 
Befragung ein Projekt zum Thema Be-
rufsorientierung und -findung, das un-
ter anderem die Schaffung eines Prak-
tika-Pools mit örtlichen Unternehmen 
enthält. Hierdurch werden die Rahmen-
bedingungen verbessert, um interes-
sierte Schülerinnen und Schüler mit 
örtlichen Unternehmen zusammenzu-
bringen. Im Rahmen dieses Projektes 

ist auch der Einbezug mehrerer Ak-
teure mit direktem Bezug zum Arbeits-
markt geplant, darunter insbesondere 
die regionale Agentur für Arbeit. Diese 
Vernetzung zielt darauf ab, bereits vor-
handene Strukturen und Angebote vor 
Ort noch besser kommunizieren und 
nutzen zu können, sodass die Suchpro-
zesse von Unternehmen und jungen 
Menschen vereinfacht werden. Zudem 
gibt es mit der Agentur für Arbeit eine 
Kooperation im Bereich Arbeitskräfte-
gewinnung, um Geflüchtete aus der 
Ukraine in den Arbeitsmarkt im EGON-
Wirtschaftsraum zu integrieren. Dazu 
wurde im Juli 2024 ein „Speed-Da-
ting“ mit Geflüchteten und Unterneh-
men mit Personalbedarf veranstaltet, 
das sehr gut besucht war. Die Koope-
ration ist an den „Job-Turbo“, eine bun-
desweite Initiative des Bundesministe-
riums für Arbeit und Soziales zur 
beschleunigten Integration von Ge-
flüchteten in den Arbeitsmarkt, ange-
dockt.

UND SO GEHT ES WEITER

Nach zwei Jahren zeigen die Projekte, 
Kooperationen und die Wertschätzung 
der Unternehmen: Das Konzept des 
Steinbeis-Teams ist ein Erfolg. Die 
Fortführung der zunächst auf zwei Jah-
re angelegten Zusammenarbeit ist 
längst beschlossen, der Handlungs-
bedarf wird mit Sicherheit nicht kleiner 
werden: Die aus der Unternehmensbe-
fragung abgeleiteten Handlungsemp-
fehlungen stehen weiterhin auf der 
Agenda, gleichzeitig wird die Zukunft 
neue exogene Entwicklungen und In-
novationen bringen, die sich im EGON-
Wirtschaftsraum auswirken und die 
Wettbewerbsfähigkeit des Standortes 
beeinflussen werden. Auch wenn die 
entsprechenden Aktivitäten rund um 
EGON noch Zukunftsmusik sind, ist ei-
nes klar: Es gibt kein Limit, aber viel 
Tempo.
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MIT PABI© DIE INSTANDHALTUNG 
VON GEBÄUDEN IM GRIFF

STEINBEIS-EXPERTEN ENTWICKELN EIN TOOL FÜR  
INSTANDHALTUNGSKOSTENPROGNOSE UND PERSONALBEMESSUNG

Die Instandhaltung von Gebäuden und 
deren technischen Anlagen gehört zu 
den wichtigsten Aufgaben von Immobi-
lieneigentümern. Dennoch fällt es In-
standhaltungsverantwortlichen häufig 
schwer, Laien als Entscheider von der 
Notwendigkeit eines entsprechenden 
Budgets und der personellen Ressour-
cen zu überzeugen. An dieser Stelle 
kann das PABI-Verfahren© helfen, das 
Immobilienbesitzern eine einfache, 
aber dennoch wissenschaftlich fun-
dierte Methode zur Instandhaltungs-
kostenplanung zur Verfügung stellt. 
Professor Dr.-Ing. Carolin Bahr hat das 
Verfahren während ihrer langjährigen 
Forschungsarbeit an der Hochschule 
Karlsruhe entwickelt und setzt es am 
von ihr verantworteten Steinbeis-Trans-
ferzentrum Bau und Facility Manage-
ment in Zusammenarbeit mit zwei 
Computer Aided Facility Management 
(CAFM)-Softwarehäusern in der Praxis 
um. 

PABI© steht für praxisorientierte adap-
tive Budgetierung von Instandhaltungs-
maßnahmen. Das Verfahren basiert auf 
fast 20 Jahren Forschung, ist seit 
knapp 15 Jahren in der Praxis erprobt 
und wird auf der Grundlage von realen 
Immobiliendaten laufend validiert und 
weiterentwickelt: zuletzt anhand von 
633 Immobilien mit über zwei Millio-
nen m2 Nutzfläche im von Carolin Bahr 
geleiteten gefma [1] -Arbeitskreis Res-
sourcenbemessung. 

PABI©:  
EINFACH, VORAUSSCHAUEND, 
PRAXISORIENTIERT

Das Team des Steinbeis-Transferzen-
trums Bau und Facility Management 
hat ein Excel-Anwendertool samt An-
wender- und Administrationshandbü-
chern entwickelt, das durch eine Ko-
operation mit den Softwarehäusern 
Loy & Hutz Solutions GmbH sowie der 

pit Gruppe einer breiten Masse von 
Nutzern zugänglich gemacht wird. Seit 
2020 bezieht das Tool auch die Perso-
nalbemessung nach gefma Richtlinie 
270-1 [2] zum Instandhalten und Be-
treiben von Liegenschaften mit ein. 

Das PABI-Verfahren© ermöglicht eine 
vorausschauende Planung des Instand-
haltungsbudgets über einen Zeitraum 
von bis zu 40 Jahren. Im Gegensatz zu 
bisherigen Ansätzen werden wichtige 
gebäudespezifische Eigenschaften, wie 
zum Beispiel das Gebäudealter oder der 
Technikanteil, berücksichtigt, was eine 
transparente und belastbare Bestim-
mung des Instandhaltungsbudgets er-
möglicht. Der Vorteil besteht in der ein-
fachen, praxisorientierten Anwendung, 
ohne dass die Aussagekraft beein-
trächtigt wird, unabhängig davon, ob 
der Anwender das PABI-Excel-Tool© 
oder eines der beiden Softwaretools 
nutzt. 

Visualisierung der 40-jährigen Instandhaltungskostenprognose mit dem PABI-Excel-Tool©
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Anzeige des Instandhaltungsbudgets  
für das Jahr 2024

Die PABI-Tools© führen alle Rechen-
schritte zur Instandhaltungskostenprog-
nose und zur Personalbedarfsbemes-
sung gemäß GEFMA270 automatisiert 
durch. Abhängig von den vorhandenen 
Informationen wird die passende Be-
rechnungsvariante gewählt. Sowohl das 
Excel-Tool als auch die CAFM-Software-
systeme visualisieren den notwendigen 
Mittelbedarf und den Abgleich mit den 
tatsächlichen Ausgaben. Dadurch kann 
die Bildung von Instandhaltungsstaus 
aufgezeigt und über die Zeit dokumen-
tiert werden.

ANWENDERTOOLS: 

 �Das PABI-Excel-Tool© kann über das Steinbeis-Transferzentrum Bau und 
Facility Management bezogen werden. 

 �waveware®-Nutzer können das PABI-Verfahren mit dem CAFM-Paket 
MAINTENANCE FORECAST anwenden.

 �In Kooperation mit Loy & Hutz wurde die Stand-alone-Software-Lösung 
PABM entwickelt, die seit 2020 erhältlich ist  
 

  https://www.loyhutz.de/standardprodukte/wave-pabm/

 �Seit 2024 steht das Verfahren auch allen pitFM-Nutzern zur Verfügung 
 

  https://www.pit.de

VIDEOMATERIAL: 

 ��ScreenCam-Video „PABI-Excel-Tool”:
 �Budgetplanung  

  �https://www.dropbox.com/s/
k4fv4y0w71r560g/2021-03-01_
PABI_Budgetierung%20_Demovi-
deo.MP4?dl=0   

 �Personalstellen  

  �https://www.dropbox.com/s/
x48no2js2rpd4hn/PABI_Personal-
bemessung1_Demo.MP4?dl=0 

 �Video „PABM Standalone-Software“: 
 

  �https://www.loyhutz.de/standard-
produkte/wave-pabm/

Dashboard CAFM-Softwarepaket  
PABM von Loy & Hutz

Abbildung des
Instandhaltungs- 
budgets für das  

gesamte  
Portfolio
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Berechnungsschema PABI-Verfahren©

Alter
Qualität
Wirtschaftliche 
Konkurrenz

Denkmalschutz
Gebäudegeometrie

Technikanteil
Nutzungsart
Instandhaltungs-
qualität 
(Service-Level)

Sockelbetrag für regelmäßige Maßnahmen
1,2 % Wiederbeschaffungswert (WBW)

10 20 30 40 50 60 … ALTER

INSTANDHALTUNGSKOSTEN

HOHE AUSSAGEKRAFT DURCH  
BERÜCKSICHTIGUNG SPEZIFISCHER 
EIGENSCHAFTEN

Die Berechnungsgrundlage bildet ein 
prozentualer Anteil des Wiederbeschaf-
fungswertes, wobei hier zwischen dem 
laufenden Bauunterhalt, der Wartungs-, 
Inspektions- und kleine Instandsetzungs-
maßnahmen umfasst, und den zyklischen 
Sanierungsmaßnahmen mit großen In-
standsetzungs- und Verbesserungs-
maßnahmen unterschieden wird. Bei 
der Bestimmung des Wiederbeschaf-
fungswertes unterstützen sowohl das 
PABI-Excel-Tool© als auch die beiden 
CAFM-Softwaresysteme. Abhängig von 
den vorliegenden Gebäudeinformatio-
nen sind dort sechs verschiedene 
Möglichkeiten hinterlegt. Darüber hi-
naus kann auf Kennwerte zurückge-
griffen werden.

Gebäudespezifische Eigenschaften, wie 
zum Beispiel das Alter oder der Tech-
nikanteil, die sich auf die Höhe der In-
standhaltungskosten auswirken, wer-
den mit Gewichtungsfaktoren bei der 
Budgetberechnung berücksichtigt. Sie 
werden auf Basis von Realdaten in zahl-
reichen Projekten für unterschiedliche 
Nutzungsarten kontinuierlich weiterent-
wickelt, angepasst und ergänzt.

Erste grobe Abschätzungen sind durch 
die Berücksichtigung des Baujahres so-
wie der Nutzungsart möglich. Es wird 
jedoch empfohlen, die Berechnung durch 
weitere Angaben zu präzisieren. 

MINIMALER AUFWAND –  
MAXIMALER NUTZEN

Die Instandhaltungskosten lassen sich 
mithilfe weniger Gebäudedaten berech-
nen. Diese Basisdaten liegen dem In-
standhaltungsverantwortlichen in der 
Regel vor und sind nur einmalig zu er-
fassen. Sind die Gebäudedaten bereits 
in einem der CAFM-Systeme gepflegt, 
können diese im Softwarepaket direkt 
verwendet werden, somit entfällt der 

PROF. DR.-ING. CAROLIN BAHR 
carolin.bahr@steinbeis.de (Autorin)

Steinbeis-Unternehmerin
Steinbeis-Transferzentrum 
Bau und Facility Management 
(Karlsruhe)

www.steinbeis.de/su/1864 

Quellen

[1] �gefma: german facility management association,  
www.gefma.de 

[2] �Gefma 270-1: Ressourcenbemessung im FM – 
Teil 1 Grundlagen – Objektbetrieb, gefma  
Deutscher Verband für Facility Management 
e. V., Bonn, 02-2021

Weitere Informationen finden Sie unter

www.pabi-verfahren.de

erneute Erfassungsaufwand. In den fol-
genden Jahren lassen sich die Kosten-
prognosen ohne weitere Dateneingabe 
bestimmen, lediglich die Baupreisindi-
zes sind durch den Administrator zu 
aktualisieren, wobei dies bei den CAFM-
Systemen automatisiert über ein Up-
date erfolgt.

Durch die Berücksichtigung gebäude-
spezifischer Eigenschaften wird eine 

hohe Genauigkeit erreicht. Instandhal-
tungsverantwortliche erhalten dadurch 
eine gute Planungssicherheit und kön-
nen transparent aufzeigen, warum sie 
die Instandhaltungsmittel zum jewei-
ligen Zeitpunkt benötigen. Durch den 
jährlichen Soll-Ist-Kostenabgleich kön-
nen Instandhaltungsstaus aufgezeigt 
und durch rechtzeitiges Gegensteuern 
Folgeschäden mit hohen Kosten ver-
mieden werden.
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„DEN EINSTIEG IN  
DAS THEMA  

WASSERSTOFF  
SPIELERISCH FÜR  

JEDES ALTER  
ERLEICHTERN“

BIANCA BRINNER UND IHR VATER ANDREAS  
VERÖFFENTLICHEN EIN WIMMELBUCH, DAS DIE  

HERSTELLUNG UND NUTZUNG VON WASSERSTOFF 
ERKLÄRT

Für unzählige Alltagssituationen gibt es heute Wimmelbücher: In meist  
großformatigen Illustrationen stellen sie Kindern zahllose Details einer Situation 
dar, kurzum, es wimmelt nur so vor bildhaft vermittelten Informationen. Dass 

sich damit aber weitaus komplexere Themen als Stadtleben, die Feuerwehr oder 
ein Tag im Zoo beschreiben lassen, wollen Bianca und Andreas Brinner zeigen: 

Im Herbst erscheint in der Steinbeis-Edition ihr Wimmelbuch „Grüner Wasserstoff 
für Anfänger“ rund um das Thema Wasserstoff. Die TRANSFER hat sich mit dem 
Vater-Tochter-Duo über dieses ungewöhnliche Publikationsprojekt unterhalten.

Energiekosten diskutiert, sondern in 
unserer Familie auch über den anste-
henden Ruhestand meines Vaters. 

In der Diskussion in meinem Umfeld war 
mir aufgefallen, wie wenig Menschen 
eigentlich über das Thema Wasserstoff-
gewinnung und generell Wasserstoff 
wissen. Schnell entstand dabei die Idee, 
das Fachwissen meines Vaters zu nut-
zen und daraus ein Kinderbuch zu ent-
wickeln. Denn aktuell gibt es nicht viele 
einfach zu verstehende Inhalte zum 
Thema Wasserstoffgewinnung. Es ist 
ein komplexes Thema, das auch ich 
bisher gescheut habe – aber durch die 
gemeinsame Arbeit mit meinem Vater 
habe ich festgestellt, wie vergleichs-
weise einfach die Prozesse der Her-

Frau Brinner, Elektrolyse und Was-
serstoffgewinnung sind eine kom-
plexe, technisch anspruchsvolle 
Thematik – da denkt man zur Er-
klärung nicht als erstes an ein 
Wimmelbuch. Als Illustratorin ha-
ben Sie aber genau diesen Ansatz 
verfolgt: Wie entstand die Idee zu 
diesem nicht alltäglichen Projekt?

Bianca Brinner: 
Wasserstoff war schon immer Teil un-
seres Familienalltags, denn das The-
ma begleitete meinen Vater beruflich 
seit Jahrzehnten. Die Idee zu diesem 
Projekt kam uns, nachdem ich letzten 
Sommer mein erstes Wimmelbuch fer-
tiggestellt habe. Zu dieser Zeit wurde 
nicht nur viel über die damaligen hohen 
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stellung sind. Wir haben uns Fotos sei-
ner Arbeit angeschaut und er hat mir 
die Prozesse erklärt. So durfte ich zum 
Beispiel das Projekt in Esslingen ken-
nenlernen, bei dem der Wasserstoff in 
Kombination mit einem Bauprojekt ge-
nutzt wird. Das hat mich begeistert. 

Wimmelbilder und -bücher sind tolle 
Medien, da es darin nicht nur viel zu 
entdecken gibt, sondern auch etwas 
erklärt wird ohne Sprache zu verwen-
den und zu benötigen. Man muss nicht 
zwangsweise lesen können, sondern 
lernt durch das Entdecken der Bilder. 
Und so kamen wir auf die Idee, die 
technischen Inhalte mit Leben zu fül-
len und tatsächlich in bereits umge-
setzten Projekten zu verorten. Es ist 
eben kein Thema, das unerforscht ist: 
Die Wasserstoffherstellung kann zu-
rückverfolgt werden bis hin zur Erfin-
dung der Batterie durch Alessandro 
Volta vor rund 225 Jahren. Auch diesen 
Aspekt findet man in unserem Buch.

Wir haben mit unserem Wimmelbuch 
aber nicht nur den Anspruch, den kom-
plexen Vorgang der Wasserstoffher-
stellung zu erklären, sondern auch für 
mehr Einstiegsbildung zu sorgen. Denn 
wer weiß schon, wie so ein Elektroly-

Das Wimmelbuch „Grüner Wasserstoff für Anfänger“ ist über den Online-Shop der Steinbeis-Edition  
ab Mitte Oktober erhältlich: 

www.steinbeis-edition.de

seur aussieht, oder dass es unter-
schiedliche Formen von Elektrolyseu-
ren gibt? Genau das zeigen wir im 
Buch, das den Einstieg in das Thema 
Wasserstoff spielerisch für jedes Alter 
erleichtern soll. 

Herr Brinner, die Brennstoffzelle 
und der Wasserstoff begleiten Sie 
Ihr ganzes Berufsleben, lange be-
vor das Thema technologisch in al-
ler Munde kam. Was faszinierte Sie 
schon so früh an dieser Technologie?

Andreas Brinner: 
Die Möglichkeit in einem einzigen Pro-
zessschritt aus Wasser und elektrischer 
Energie den chemischen Energieträger 
Wasserstoffgas zu erzeugen und den-
selben Prozess auch zur Rückverstro-
mung des Wasserstoffs zu nutzen, ist 
faszinierend. Man ist an keinen ther-
modynamischen Kreisprozess mit be-
schränktem Wirkungsgrad gebunden. 
Es gibt keine schädlichen Abfallstoffe, 
denn der Ausgangsstoff Wasser wird 
nicht verbraucht, sondern nur in seine 
Elemente Wasserstoff und Sauerstoff 
zerlegt und zeitlich und örtlich versetzt 
wieder zu Wasser zusammengesetzt. 
Wasserstoff ist außerdem universell 
als Sekundärenergieträger in der 

Energieversorgung, als Kraftstoff im 
Verkehr und als chemischer Rohstoff 
nutzbar. Der elektrochemische Pro-
zessschritt benötigt keine beweglichen 
Teile, ist geräuschlos und hoch effizient 
und wurde schon ungefähr 60 Jahre vor 
der Entwicklung des Verbrennungsmo-
tors entdeckt.

Wo stehen wir aus Ihrer Sicht tech-
nologisch aktuell, was die Entwick-
lung und Nutzung von grünem Was-
serstoff angeht und welche Hürden 
gilt es vor allem zu meistern?

Andreas Brinner: 
Technologisch haben wir alle notwen-
digen Komponenten fertig entwickelt, 
zum großen Teil auch schon zur Seri-
enreife gebracht. Weltweit haben wir 
jahrzehntelange Erfahrung im Umgang 
und Betrieb mit Elektrolyseuren und 
Brennstoffzellen für alle Anwendungs-
gebiete. Die Entwicklung der notwen-
digen Sicherheitstechnik zum Um-
gang mit Wasserstoff und auch die 
Bildung entsprechender Prüforganisa-
tionen hatten vor mehr als 150 Jahren 
begonnen. Technologisch sind wir also 
sehr weit. Die größten Hürden liegen 
immer noch darin, dass fossile Energie 
zu preiswert ist und dass die Umwelt-

WELTWEIT HABEN WIR JAHRZEHNTELANGE ERFAHRUNG IM 
UMGANG UND BETRIEB MIT ELEKTROLYSEUREN UND 
BRENNSTOFFZELLEN FÜR ALLE ANWENDUNGSGEBIETE.

»



Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 02|2024

83QUERSCHNITT

BIANCA BRINNER 
biancazeichnet@gmx.de (Interviewpartnerin)

Innenarchitektur & Illustration 
(Rutesheim)

www.biancazeich.net

ANDREAS BRINNER 
andreas.brinner@freenet.de (Interviewpartner)

folgen ihrer Nutzung immer noch nicht 
finanziell angemessen berücksichtigt 
werden. Außerdem wird die Speicherung 
erneuerbarer Energie in Wasserstoff zur 
sicheren Energie-, Kraftstoff- und Roh-
stoffversorgung nicht gleichwertig 
beim Aufbau der erneuerbaren Ener-
gieversorgung aus Solar-, Wind- und 
Wasserkraft mit aufgebaut, um die 
Energieversorgung zu verstetigen und 
die Abregelung von Erzeugungsüber-
kapazitäten zu vermeiden.

Frau Brinner, pünktlich zur Frank-
furter Buchmesse wird das Wim-
melbuch im Oktober in der Stein-
beis-Edition erscheinen. Wer ist Ihre 
Zielgruppe, für wen bietet sich das 
Buch als Einstieg in das Thema 
Wasserstoff an?

Bianca Brinner: 
Ich würde sagen, dass es für jemanden 
wie mich gedacht ist: Jeder, der einen 
Einstieg in die Welt des Wasserstoffs 
sucht, aber keine technischen Bücher 
lesen möchte, oder sich vor komplexen 
Themen scheut. Und vor allem alle, die 
mehr davon verstehen möchten, wie 
viel Innovation und Möglichkeiten hin-
ter der Wasserstofftechnik für die Zu-
kunft stecken, sind unsere Zielgruppe. 
Was das Alter angeht, sprechen wir 
Kinder wie auch Erwachsene an.
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NEXT LEVEL TRANSFER:  
VON KOMPETENZENTWICKLUNG 
UND UNTERNEHMENS"BILDUNG"

DER ERSTE STEINBEIS-DIALOG@ADLERSHOF BLICKT AUF INNOVATIONEN  
IM TALENTMANAGEMENT UND DER FACHKRÄFTEENTWICKLUNG

Neuer Ort, neues Format: Im Juli dis-
kutierten Expertinnen und Experten im 
neu eröffneten Steinbeis-Haus Berlin-
Adlershof beim Steinbeis-Dialog@Ad-
lershof eines der zentralen Themen 
unserer Zeit. Denn überall in Wirt-
schaft und Gesellschaft wird über den 
zunehmenden Fach- und Arbeitskräf-
temangel sowie die Talententwicklung 
gesprochen. Innovative Bildungsansät-
ze an Schulen und Hochschulen, aber 
auch das Talentmanagement in den 
Unternehmen rücken immer weiter in 
den Fokus. Dabei verändern digitale 

Technologien wie die künstliche Intel-
ligenz oder das Metaverse in rasanter 
Art und Weise die Möglichkeiten, aber 
auch die Erwartungen an Bildungskon-
zepte und die Talentförderung. 

Zudem verändern sich die Parameter 
von Wertschöpfung und Unternehmens-
entwicklung: Vernetzte Leistungserbrin-
gung in spezifisch zusammengesetz-
ten Ökosystemen gewinnt immer mehr 
an Bedeutung. Doch: Wie genau lassen 
sich solche innovativen Ansätze in der 
Bildung, der Lehre und im Unterneh-

mensalltag etablieren? Was sind die 
Chancen und Herausforderungen, die 
sich daraus ergeben? Fünf Expertin-
nen und Experten aus dem Steinbeis-
Verbund teilten beim Steinbeis-Dialog 
ihre Sichtweisen und Erfahrungen mit 
den Gästen aus dem Berliner Netz-
werk. 

Im Anschluss sorgten lebhafte Diskus-
sionen in einer inspirierenden Atmos
phäre für einen anregenden Dialog 
unter den Teilnehmenden. „Man muss 
die Herausforderungen des Transfers 
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Professor Dr. Mario Vaupel (Professor 
an der Steinbeis Hochschule, Geschäfts-
führer der Steinbeis Schools of Next 
Practices GmbH) führte in seiner Key-
note in das Thema Talentmanagement 
und Unternehmensentwicklung ein und 
gab eine Positionsbestimmung für 
Deutschland, auch im internationalen 
Vergleich.

Dr.-Ing. Peter Schupp (Geschäftsführer 
der Steinbeis School of Management 
and Technology (SMT)) verdeutlichte 
in seinem Impulsvortrag die Bedeu-
tung des Ansatzes des Projekt-Kom-
petenz-Studiums, bei dem Studierende  
berufsintegriert Wissen und Kompe-
tenzen erwerben. Dabei betonte er die  
Relevanz dieses Ansatzes für den Wis-
sens- und Technologietransfer und vor 
allem für die VUCA- und Bildungs-Welt 
von morgen. 

auf internationaler Ebene aufhängen“, so 
das Fazit von Dr. Gargouri Ahmed. Als 
Teilnehmer einer Delegation der tune-
sischen Agentur für Forschungsförde-
rung (ANPR) brachte er eine internatio-
nale Sichtweise in die Diskussion und 
suchte Anknüpfungspunkte für die Inter-
nationalisierung des Technologietrans-
fers. 

Abgerundet wurde der Abend durch ei-
nen Marktplatz der verschiedenen be-
teiligten Steinbeis-Unternehmen und ei-
nige kulinarische Leckerbissen, die den 
lockeren Austausch und das Networ-
king förderten. 

Und es geht nahtlos weiter: Am 3. De-
zember 2024 ist der nächste Dialog zum 
Thema „Talent Retention und Innovati-
on Ecosystem Building“ geplant, der ge-
meinsam mit einer Delegation von EU-
Forschungs- und Transfermanagern 
sowie weiteren Akteuren aus Adlers-
hof gestaltet wird.
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FRANK GRAAGE 
frank.graage@steinbeis.de (Autor)

Geschäftsführer
Steinbeis Wissens- und  
Technologietransfer GmbH  
(Berlin)

www.steinbeis.de/su/2400 

DR. MICHAEL ORTIZ 
michael.ortiz@steinbeis.de (Autor)

Geschäftsführer
Steinbeis Beratungszentren 
GmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de 

Professor Dr. Dr. Helmut Schneider 
(Senior Research Fellow am Ferdi-
nand-Steinbeis-Institut (FSTI)) gab in 
seinem Impulsvortrag Einblicke in ein 
Reallabor zur Erforschung und Ent-
wicklung zukunftsfähiger Wertschöp-
fung im Mittelstand. Aufbauend auf 
dem Ansatz der dualen wissenschaft-
lichen Forschung, der den unmittel-
baren Nutzen für Wirtschaft und Ge-
sellschaft in den Mittelpunkt stellt, 
berichtete er von der Gestaltung von 
Reallaboren zur Erprobung zukunfts-
fähiger Wertschöpfungsszenarien mit 
heterogenen Partnern und ging dabei 
auch auf die Funktionsweise solcher 
Reallabore, die bisherigen Erfahrun-
gen damit sowie die dafür benötigten 
Kompetenzen ein. 

Dr. Matthias Knauer, Mitgründer der 
TOPAS Industriemathematik GmbH, 
stellte deren Modellregion #MOIN vor, 
in der Young Talents Transferansätze 
durch Industriemathematik kennenler-
nen. „Mit #MOIN wollen wir vor allem 
Transfer in die Industrie schaffen“ be-
tonte Matthias Knauer, Wahl-Bremer, 
dessen Leidenschaft es ist, Mathean-
wendungen der Gesellschaft nahezu-
bringen und so auch das Interesse an 
MINT-Berufen schon bei Schülern zu 
wecken. 

Weitere Impressionen und demnächst Informationen zum zweiten 
Steinbeis-Dialog@Adlershof finden sich unter 

Sandra Pagaci hat an der Steinbeis 
School of Sustainable Innovation and 
Transformation das Diploma of advan-
ced studies „Responsible Data Sci-
ence“ entwickelt, das die Aspekte der 
Nachhaltigkeit und digitalen Transfor-
mation in Unternehmen zusammen-
bringt. In ihrem Impuls sprach sie von 
den nötigen Qualifikationen im Bereich 
der datengesteuerten Lösungen, um 
diese Transformationen zu meistern.

 
 

www.steinbeis.de/steinbeis-dialog-adlershof
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STEINBEIS-EDITION

FOSTERING INNOVATION THROUGH  
BIG SCIENCE PROCUREMENT 
SONIA UTERMANN

Big Science infrastructures represent a multi-billion Euro business domain that operates at the 
margins of what is technically possible. In the next five years, the 11 largest Big Science organisations 
in Europe plan to spend nearly € 40 billion on innovative technologies. Big Science has unique needs as 
well as the expertise to articulate these needs to industry. As such, Big Science is well positioned 
to drive innovation from the demand side. This book examines how this position can be exploited to 
multiply the innovation impact of Big Science beyond the standard mechanisms of technology transfer. 
Qualitative measures of innovation impact are presented, as well as the predictors that a Big Science 
procurement will result in a positive innovation outcome. The most important mechanisms by which 
Big Science can foster innovation through procurement are identified: articulating need, engaging with 
the market early, nurturing relationships, sharing knowledge, providing a consolidated market and 
mitigating development risk.

2024 | Softcover

10,00 € (D) | ISBN 

978-3-95663-303-4

2024 | E-Book (PDF)

5,00 € (D) | ISBN 

978-3-95663-304-1

WWW.STEINBEIS.DE/SU/2401

GRÜNER WASSERSTOFF FÜR ANFÄNGER 
BIANCA BRINNER, ANDREAS BRINNER

Schon mal was von erneuerbarer Energie, Wasserstoff, Energiespeicher, Elektrolyse oder Brennstoffzelle 
gehört? Geh auf die Reise durch Deutschland und tauche ein in spannende Projekte, rund um erneuer-
bare Energieversorgung mit grünem Wasserstoff.

Entdecke viele interessante Menschen und Details in den Wimmelbildern, die Dir zeigen, wann und von 
wem die Wasserstofftechnik erfunden wurde und wie sie in unserem täglichen Leben zuhause, in der 
Industrie, im Verkehr auf der Straße, auf dem Wasser und in der Luft genutzt wird. Vielleicht ist ein 
Projekt auch in Deiner Nähe.

2024 | Pappebuch

22,00 € (D) | ISBN 

978-3-95663-308-9

EXPERTEN.WISSEN.TEILEN.
NEUERSCHEINUNGEN IN DER STEINBEIS-EDITION

Wir teilen unser Wissen mit Ihnen. Die Steinbeis-Edition publiziert als Verlag der 
Steinbeis-Stiftung das Expertenwissen des Steinbeis-Verbundes. Dazu gehört ein 
breit gefächertes Themenspektrum mit Einzel- und Reihentiteln, Magazinen sowie 
Begleitpublikationen zu Tagungen und Fachveranstaltungen. Über den Onlineshop 
www.steinbeis-edition.de sind sämtliche Titel leicht bestellbar.

STEINBEIS-EDITION
edition@steinbeis.de 

www.steinbeis-edition.de
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DIE MEDIATION - AUSGABE QUARTAL III / 2024
EINFACH MAL ZUHÖREN 
GERNOT BARTH (HRSG.)

Kommunikation beinhaltet (mindestens) zwei Akteure: Sender und Empfänger – ganz gleich, wie viele 
Menschen an einem Gespräch beteiligt sind und in welchem Kontext dieses stattfindet. Nur sprechen 
reicht nicht. Damit das Gesagte eine Wirkung erzielt, braucht es auch jemanden, der es wahrnimmt. 
Genauer gesagt: jemanden, der zuhört. Und das ist manchmal gar nicht so leicht, wie es scheint. Denn 
Zuhören erfordert viel Feingefühl und die Fähigkeit, sich selbst zurückzunehmen. Doch keine Angst: 
Wer aufmerksam, unvoreingenommen und interessiert ins Gespräch hineingeht, meistert auch diese 
Herausforderung mühelos.

Die aktuelle Ausgabe der Mediation beschäftigt sich ausführlich mit dem Schwerpunkt „Einfach mal zu-
hören“. So erfahren die Leser unter anderem, wie es ihnen gelingt, ihrem Gesprächspartner angemessen 
zu begegnen, warum eine strategische Mediation vom vorausdenkenden Zuhören lebt und weshalb es sich 
lohnt, immer ein offenes Ohr zu haben. Darüber hinaus erwarten sie folgende Beiträge zum Schwerpunkt:
 �Und wer hört mir zu? Intro-Stärken, Storys im Kopf – und Wege zu echtem Austausch
 �Self Talk: Wie Sie durch Kontrolle des inneren Dialogs mentale Stärke gewinnen und was Sie dabei 
vom Spitzensport lernen können

 �Hören und Sagen in Partnerschaft und Familie
 �Zuhören statt mit Rat erschlagen
 �Plaudern planen – Zuhören als bewusste Station der Kundenreise: So erlauschen wir Kunden
bedürfnisse und verhelfen zum Kundenerfolg

Auch über diesen Schwerpunkt finden die Leser viele wertvolle Impulse für ihre berufliche und private 
Entwicklung. Sie erfahren unter anderem, wie man in Verhandlungen, in denen sachliche Argumente 
schon längst keine Rolle mehr spielen, einen kühlen Kopf bewahrt, warum man mit der richtigen Kom-
munikation zum Beziehungsgestalter werden kann und welche Arten von Geschlechtern es neben 
männlich und weiblich außerdem gibt.

2024 | Geheftet

9,90 € (D) 

ISSN 2366-2336

2024 | E-Paper (PDF)

9,90 € (D) 

ISSN 2629-0162

WWW.STEINBEIS.DE/SU/0941

BEST-OF STEINBEIS TRANSFER-MAGAZIN 2023 
STEINBEIS GMBH & CO. KG FÜR TECHNOLOGIETRANSFER (HRSG.)

Das Best-of des Steinbeis Transfer-Magazins präsentiert die zwölf meistgelesenen Transfer-Beiträge 
aus dem vergangenen Jahr und ein Best-of der 2023 in der Steinbeis-Edition erschienenen Publikationen.

Im Steinbeis Transfer-Magazin stellen wir vor, was im Steinbeis-Verbund im Mittelpunkt steht: konkrete 
Problemlösungen und erfolgreicher Wissens- und Technologietransfer, und geben Einblick in spannende 
Projekte aus dem Steinbeis-Verbund. Das Entscheidende dabei: den Blick auf das Wesentliche nicht 
zu verlieren und vor allem Lösungen, die einen echten Mehrwert bringen, zu sehen. Dass dies gelingen 
kann, beweisen die zahlreichen Projekte, die die Expertinnen und Experten im Steinbeis-Verbund 
2023 erfolgreich umgesetzt haben.

Aber nicht nur die Kompetenzen des Verbundes stehen im Mittelpunkt unseres Magazins, uns ist es 
auch wichtig, zusammen mit unseren Steinbeis-Expertinnen und -Experten die aktuellen heraus-
fordernden Themen unter die Lupe zu nehmen und mögliche Lösungen vorzustellen. 2023 lag unser 
Fokus auf dem Thema „Innovation Mittelstand": Der Mittelstand ist der Motor der deutschen Wirt-
schaft, darin sind sich alle einig. Aber was treibt diesen Motor an? Der Frage sind wir zusammen mit 
unseren Autorinnen und Autoren in drei Printausgaben des Jahres nachgegangen und haben nutzen-
stiftende Lösungsansätze unter drei Schwerpunkten (Technologien für den Mittelstand, New Mittel-
stand, Innovationssysteme) beleuchtet.

WWW.STEINBEIS.DE/SU/0150

2024 | Softcover

kostenfrei | ISBN 

978-3-95663-306-5

2024 | E-Book (PDF)

kostenfrei | ISBN 

978-3-95663-307-2
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VORSCHAU

UNSERE ONLINE-FORMATE
Wir gehen online mit unseren Autorinnen und Autoren ins Gespräch:  
In unseren beiden Formaten „STEINBEIS LUNCHBREAK“ und „3 FRAGEN AN…“  
bekommen Sie einen weiterführenden Einblick in unsere in der TRANSFER vorgestellten Projekte.

STEINBEIS LUNCHBREAK | AUF EINEN HAPPEN MIT…
www.steinbeis.de/lunchbreak sowie www.youtube.com/c/steinbeisverbund

3 FRAGEN AN…
www.steinbeis.de/drei-fragen-an sowie www.youtube.com/c/steinbeisverbund

AUSGABE 03|2024
Schwerpunkt 
Unternehmertum mit Zukunft:  
Resilient, nachhaltig und mehrwertstiftend
Erscheinungstermin Dezember 2024

2024 steht Real Impact im Fokus unseres Steinbeis 
Transfer-Magazins, in der letzten Ausgabe des Jahres 
wollen wir wissen, wie erfolgreiches Unternehmer-
tum in der Zukunft aussehen kann. Welche Bedingun-
gen sollten erfüllt, welche Fragen beantwortet wer-
den, damit sich Unternehmen schon jetzt auf die 
zukünftigen Herausforderungen vorbereiten können, 
um resilient, nachhaltig und mehrwertstiftend zu 
agieren? Wie mögliche Lösungsansätze aussehen 
und wie Unternehmen schon jetzt den Grundstein für 
ihren Erfolg in der Zukunft legen können, das erklä-
ren unsere Steinbeis-Expertinnen und -experten und 
stellen konkrete Projekte dazu vor.

© istockphoto.com/KrulUA
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